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- „Meint Baterland ift die Welt, 
Meine Landsleute find alle Menſchen.“ 
De Sklaverei iſt jebt für ung — ſeit Deutſchland 
„Kolonien“ Hat — nicht mehr etwas, was „hinten, 
weit, in der Türkei“ Wichtigkeit haben mag, uns perſönlich 
aber nichts angeht; und wir haben im Parlament Aeuße— 
rungen darüber gehört, die wohl in Erſtaunen ſetzen 
konnten. Ein gegenwärtig erſcheinendes Werk daher, 
welches das Leben desjenigen Mannes beſchreibt, dem 
mehr als irgend einem anderen der große amerikaniſche 
Freiſtaat es verdankt, daß er nicht mehr durch das Be— 
ſtehen jener Inſtitution entehrt wird, William Lloyd 
Garriſon, hat auch für uns beſonderes Intereſſe, — zumal 
da das Werk zugleich eine Geſchichte der Antiſklaverei— 
Bewegung Nordamerifa’s enthält — „einer der größten 
moraliichen Bewegungen in. ven Annalen des Menſchen— 
geichlehts". Aber obwohl der „Abolitionismus”, die 
Sflavenemanzipation, ver leitende Faden in der vor: 
liegenden Biographie iſt, werden doch, in Folge der tief: 
religidjen Natur Oarrifon’s, auc viele andere Neformen 
berührt. „Seiner, jagen die Herausgeber, die Söhne 
Diejes großen Menjchenfreundes, Wendell Phillips Sarrifon 
in New= Dort und Francis Jackſon Garriſon in Bolton, 
„Keiner repräjentirte jo vollfommen und fichtbarlic) jenes 
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merfwürdige Zeitalter der Gährung zwilchen 1825 und 
1840, welches für den philofophiichen Geiſt ſtets anziehend 
bleiben wird. Wir Haben es anderswo das Erweckungs— 
zeitalter genannt. Die moderne Wiſſenſchaft datirt nicht 
weiter zurück: Dampf, Ehemie und Elektrizität begannen 
damals zufammen zu wirken zu einer wunderbaren 
materiellen Entwidelung des Menſchengeſchlechts und der 
entjprechenden Ausſpannung des menſchlichen Geiſtes. 
Die Autorität der Bibel, als eines unfehlbaren und all— 
gemeinen Leitſterns des Handelns, erreichte damals ihre 
höchſte Höhe. Niemand, der jetzt eine große moraliſche 
Revolution herbeiführen wollte, würde es für unumgänglich 
erachten, die Kirchen für ſeinen Plan zu beſtimmen, oder 
deſſen Rechtmäßigkeit durch Kapitel und Vers aus dem 
Alten und dem Neuen Teſtament zu erweiſen“ (wie Garriſon 
es that). „Von dieſem Geſichtspunkte aus beſitzt die Anti— 
ſklaverei-Agitation ein beſonderes Intereſſe, da fie wahr: 
ſcheinlich die lebte große Neform ift, welche, als auf Die 
Bibel gegründet und mit chiliaſtiſchem Eifer durchgeführt, 
die Welt erſchauen wird.” 

Bisher find von der Biographie Garrifon’s zwei 
Bände erichienen”); in zwei weiteren wird das Merf 





* William Lloyd Garrison. 1805—1879. The Story 
of his Life told by his Children. Vol.I. 1805—1835. Vol. II. 
1855—1840. New York, The Century Co. 1885. 522. u. 480. pp. 
Das Werk ift ſchön ausgeftattet und enthält in dieſen beiden erjten 
Bänden, außer anderen Stluftrationen, 21 (um Theil nod) niemals 
gejtochene) Porträts von Perfünlichkeiten, die in der Antifflaverei- 
Bewegung, bejonders in der eriten Periode berjelben, eine hervor: 
ragende Nolle gejpielt haben. 
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vollendet werden. Da daſſelbe für viele der Leſer dieſer 
Zeitung nicht zugänglich und, des Umfangs deſſelben wegen, 
nicht jo bald eine Weberfebung zu erwarten ift, jo wollen 
wir in aller Ausführlichfeit auf feinen Suhalt eingehen. 

Sm Frühjahr 1774 fuhr, nur von einem Burjchen 
begleitet, Mary Garriſon, die Frau des Farmers Sojeph 
Sarrijon, mit ihrem jüngſten Knaben, Abijah, auf dem 
Arm, in einem Boote auf dem St. John's-Fluſſe (New: 
Brunswick), um ihren Bater zu beſuchen. Der Fluß war, 
als fie abfuhr, frei von Eis. Aber lange bevor fie das 
Ziel ihrer Reife erreicht hatte, begamı oberhalb der Eis— 
gang, und das Eis wurde mit jolher Kraft gegen ihr 
Boot getrieben, daß dieſes zerichellte und fie gezwungen 
wurde, es gegen eine Eisicholle zu vertaufhen. Diejelbe 
wurde von einer größeren gegen das Ufer gedrängt, und 
die Mutter widelte nun ihr Kind in alle die Stleider, Die 
fie entbehren Fonnte, und warf es in den Schnee am Ufer. 
Mit Hilfe eines über ven Fluß hängenden Weidenzweiges 
vetteten fich fie und ihr Begleiter. Sie fand ihr Kind 
unverleßt. Als fie nun, ohne Führer und Pfad, im Walde 
wanderte, jah fie aus einer Smdianerhütte Nauc auf: 
jteigen; fie traf dort einen Indianer, der ihren Vater 
fannte. Er empfing fie freundlich und führte fie am 
nächſten Morgen fiher zu ihrem Vater. Ihr Feines Kind 
war der Bater William Lloyd Garriſon's. 

Diefer wurde am 10. Dezember 1805 in Newburyport 
(Maſſachuſetts) geboren. Sein Vater, ein Seemann, ver: 
Yieß, aus nicht ganz aufgeflärten Gründen, als William 
Lloyd etwa drei Sahre alt war, feine Yamilie, obwohl er 
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jeiner Gattin, Fanny Lloyd, in „Fat romantifcher Liebe" 
anhing. Fanny Oarrifon hatte nun einen harten Kampf 
ums Dafein zu beitehen, ſich und ihre Kinder zu erhalten; 
doch blieb fie, eine ausgezeichnete, wahrhaft Fromme Fran, 
itetS bei gutem Muthe. Shr Kleiner William Lloyd erhielt 
eine dürftige Elementarihulbildung und ward ſchon jehr 
frühzeitig bei einem Schuhmacher in die Lehre gegeben, 
fam dann zu einem Kunſttiſchler, und endlich, in feinem 
dreizehnten Sahre wurde er Geber in der Druderei des 
„Herald“ in feiner Baterjtadt Newburyport, wo er die ges 
wöhnliche Xehrzeit von fteben Sahren durchmachte. Er 
hatte die „Ihwarze Kunſt“ bald erlernt, und „von der 
Zeit an war es ihm, fein ganzes Leben hindurch, eine 
Treude, und, wie er ſelbſt fi) auszudrücken pflegte, „eine 
pofitive Erholung”, mit Lettern zu hantiven. Er gelangte 
zu einer großen VBollfommenheit in feinem Metier. Sehr 
früh bewies er eine ausgejprocdhene Liebe zur Dichtfunft, 
und bereits in feinem jechzehnten Sabre verfuchte er ſich 
als Schriftiteller und jandte einen mit verftellter Hand: 
ſchrift geichriebenen Aufjfaß an den „Herald“. Der Artikel 
gefiel feinem Prinzipal, und Garriſon jelbit hatte ihn zu 
jeßen. Durch dieſen eriten Erfolg ermuthigt, jchrieb er 
einen zweiten Aufſatz, der drei Tage darauf erſchien, und 
jodann eine ganze Weihe weiterer Beiträge Erit nad 
einem halben Sahre wurde es entdeckt, daß der Autor 
derjelben Niemand anders als der Seber Garrifon. war. 
Sm Sabre 1823 verlor Garrifon feine Mutter, der er in 
Ihwärmerifcher Xiebe zugethan war, fowie jeine Schwelter. 
Abgejehen davon waren die lebten drei Sahre feiner Lehr: 
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‚zeit glückliche Sahre für ihn. Won feinem Prinzipal mit 
der gefammten Dberaufficht über die Drucerei und während 
deſſen Abwefenheit mit den Gefchäften der Nedaktion bes 
traut, jeine Mußeftunden dem Lefen und Studiren widmend 
(er muß während diejer Zeit auch Lateinifch und Franzöſiſch 
‚gelernt haben), ermuthigt durch die Anerfennung des Ver- 
dienſtes feiner Fchriftitelleriichen Arbeiten, allgemein, auch 
in Damenfreijen, beliebt, gekannt und geachtet in Der 
ganzen Stadt als ein mufterhafter und vielverfprechender 
junger Mann, gejund, Fräftig und ſchön, — fchien er die 
beiten Ausfichten auf Erfolg im Leben zu haben. 

Im Sahre 1826, drei Monate nad) Beendigung feiner 
Lehrzeit, übernahm . Sarrifon die Herausgabe einer 
politiichen Wochenfchrift, „Free Preß“ in Ntewburyport. 
Seine Leitartikel feßte er jelbit gleih zum. Drud, ohne 
fie zuvor aufgejchrieben zu haben, was für die Klarheit 
und Beitimmtheit feines Denkens fehr vortheilhaft ward. 
Su der That wurde ein großer Theil der Handarbeit für 
die Zeitung von ihm gethan, da er nur durch einen Burſchen 
unterftüßt wurde. Das erſte Anzeichen davon, daß Garriſon 
die Sflavenfrage ins Auge gefaßt hatte, war 1826 jeine 
beiftimmende Belprehung eines foeben veröffentlichten 
Gedichtes einer Frau (Mrs.Heman) über „Afrika“, worin 
fie in leidenſchaftlichen Worten die Inkonſequenz und 
Schlechtigfeit dev Duldung der Sflaverei in der amerifa- 
nischen Republick anflagte. Noch wenige Wochen zuvor 
hatte er, ohne ein Wort des Tadels, den Theil einer 
Congreßrede des bekannten Geiſtlichen Edward Everett 
abgedruckt, in welcher derjelbe erflärt hatte, daß es feine 
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Sache gäbe, um welcher willen er lieber eine Musfete 
fchultern wollte, als die Unterdrückung eines Sflavenauf- 
Itandes im Süden, und worin jener das Neue Tejtament 
zur Vertheidigung und Nechtfertigung der Sklaverei ans 
geführt hatte. Don unbekannter Hand erhielt Garriſon 
wiederholt für feine Zeitung, die auch regelmäßig einen 
oder mehrere poetijche Beiträge brachte, Gedichte, Die ihn 
hervorragenden Werth zu bejien jchienen. Er erfuhr 
endlich, dab deren Abjender und Verfaſſer ein neunzehn: 
jähriger Schuftergejell war; und er legte deſſen Eltern 
nun mit großen Ernfte an’s Herz, das Möglichſte für 
die Ausbildung von deſſen Talent zu thun. Der Burſche, 
deſſen Dichtergenie er entdedt hatte, war Whittier. Bald 
verband ihn mit Diefem eine Freundſchaft, die bis zum 
Tode währte. 

Nur ein halbes Jahr lang redigirte Garrijon vie 
„Free Preß“, verfaufte fie dann und fuchte wieder als 
Seber jeinen Lebensunterhalt. Sm Januar 1828 ward ihm 
die Nedaftion des „National Philanthropiſt“ in Boston 
übertragen, einer Heitjchrift, welche „ver Unterdrüdung der 
Sntemperanz und verwandter Zafter und der Befdrderung 
der Suouftrie, Bildung und Moralität gewidmet” war. 
Im fünften Monate feiner Redaktion diejes Blattes erz | 
Ihienen drei Leitartifel von ihm über den „Einfluß ver 
Frauen”, in welchen er die Bildung von Frauen-Temperanz- 
Gefellichaften befürwortete. Dieſer Umftand verdient er: 
wähnt zu werden, weil er beweilt, wie frühzeitig ſchon 
Sarrifon den Werth der Unterftüßung moralifcher Re— 
formen durch die Frauen erfannte. Schon die zweite 
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Nummer der Zeitichrift, welche unter Garriſon's Leitung 
derjelben erjhien, zeigte, daß diejer für die Sflavenfrage 
jeine Theilnahme bewahrt hatte. Sein Snterefje au diefem 
Gegenſtande wurde bald durch fein Befanntwerden mit 
Benjamin Lundy verftärkt, einem Duäfer, welcher, noch 
nicht vierzig, ſchon dreizehn. Jahre dem Predigen des 
Evangeliums der Freiheit gewidmet und fein Leben der 
Sache der Sklaven geweiht hatte. Lundy lud mehrere 
Geiſtliche verfchiedener Sekten zu einer Verſammlung ein 
und ſuchte fie zur Gründung einer Antijflaverei-Gefell- 
haft zu bejtimmen. Elf Jahre jpäter, in feinem Nachrufe 
auf Lundy, ſagte Oarrifon über das Mißlingen jenes 
Verſuches: „Eben fo gut hätte er die Steine in den 
Straßen anrufen können, zu jchreien um Silfe für die 
perderbenden Gefejjelten. D über die moralifche Feigbeit, 
die falte Fühllofigfeit, ven verbrecheriſchen Unglauben, den 
granfamen Skepticismus, welche fich bei jener denfwirdigen 
Öelegenheit offenbarten! Meine Seele. war  entflammt 
Damals, wie fie es jet noch ift, gegenüber einer jolchen 
Entwidelung. Seder in unjerm Zimmer war vom Herzen 
der Sflaverei entgegen, aber — es wirde den Süden 
Ichredlich alarmiren und zur Muth bringen, zu willen, 
daß in Bolton eine Antiſklaverei-Geſellſchaft exiſtirte! 
Aber — es würde eher Schlimmes als Gutes zur Tolge 
haben, den Gegenjtand ofen zu verhandeln! Aber — 
wir hätten mit der Frage nichts zu thun, und je weniger 
wir uns darein mijchten, deſto beſſer!“ u. ſ. w. Garrifon 
ſpendete in feiner Zeitſchrift Lund)“ und ſeinem Werke 
einen warmen Tribut. Ein langer Leitartikel, über den 
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„Fortſchritt der Öffentlichen Meinung gegen Intemperanz, 
Sklaverei und Krieg”, gab das erite Zeichen davon, daß 
in Garriſon der Entſchluß reifte, fein. Zeben den Zwecken 
der Philanthropie und Reform zu widmen Trotz des 
niederichlagenden Reſultats jener Berfammlung, der 
Sarrifon beigewohnt hatte, war.jener Artikel voll von 
Muth und prophetifcher Zuverfiht. Ein Wendepunkt war 
durch Die Bekanntſchaft mit Lundy in ſeiner Laufbahn 
eingetreten. Von der Redaktion des Da 
trat er Schon im Suli 1823 zurüd. 

Im Dftober deſſelben Sahres übernahm er für ein 
halbes Sahr, einer Aufforderung folgend, die Leitung 
einer in Benington erfcheinenden neuen politiichen Zeit- 
ichrift, des „Journal of the Times“. Sie wurde durch 
ihn, wie Horace Greeley erklärte, „nahezu die beſte und 
intereffantefte Zeitung, die jemals im Staate Vermont 
erſchien“. Mit Eifer nahm er ſich in derjelben der Sache 
der Sflaven an. Sp empfahl er „die Jofortige Bildung 
einer Antifflaverei-Sefellichaft im jeder bedeutenden Stadt 
der zwölf Staaten, zu dem Zwede (unter anderen), Mittel 
zu ſammeln für die Ueberſchiffung foldher befreiten Sklaven 
und freien Yarbigen, welde in ein ihnen genehmeres 
Klima würden auswandern wollen. Den Beftrebungen 
der „Koloniſations-Geſellſchaft“ jtand Sarrifon damals 
noch ſympathiſch gegenüber. Auf einen freundlich ſich mit 
ihm bejchäftigenden Artikel Lundy's in deſſen Zeitjchrift, 
„Genius of Universal Emaneipation“, erwiderte Garrifon: 
„Bor Gott und unſerem Lande legen wir das Gelübde 
ab, daß die Befreiung der zu Sflanen gemachten Afrifaner 
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stets unfer oberftes Ziel fein fol. Das Bolf Neu-Englands 
iſt in diefer Sache intereffirt, und es muß aus feiner 
Lethargie erwedt werden wie durch einen Trompetenftoß. 
Es joll nit ruhig Ihlummern, jo lange wir einer Preſſe 
vorſtehen oder die Kraft haben, eine Feder zu halten.“ 
Lundy überzeugte fi) bald aus der Häufigkeit und der 
Wärme der Artikel Garrifons über die Sklaverei, daß 
dieſer aufrichtig feiner Sache ergeben war, und lud ihn 
ein, zu ihm nad) Baltimore zu kommen und ihn bei der 
Herausgabe jeines Journals zu unterftüßen, — ein Ruf, 
dem Garrifon folgte. Bor feiner Uebernahme des neuen 
Amtes hielt er, einer Aufforderung nachkommend, in einer 
Kirche Bofton’s eine Nede zur Teier des Jahrestages der 
Unabhängigfeitserflärung, eine „Fourth of July Address“, 
welche noch erhalten ift, und ein glänzendes Zeugniß ab— 
legt für die Reife des Urtheils und die machtvolle Bered- 
jamfeit des damals noch nicht vierumdzwanzigjährigen 
Mannes. Zuvor wurde ihm aber noc eine Gelditrafe 
auferlegt, weil er bei einer militärischen Mufterung nicht 
erihienen war. Er erflärte in Bezug hierauf in jeiner 
Zeitung: „Sch bin meinem Bekenntniß nad nicht ein 
Quäker; aber von Herzen, gänzlich und durd die That 
nehme ich die Lehre vom Nicht Miderftande an und bin 
durch mein Gewiſſen ein Gegner aller militäriihen Schau: 
itellungen. Sch erfläre jeßt feierlich, daß ich niemals 
einem Befehle, Waffen zu tragen, folgen, jondern lieber 
frohen Muthes Einferferung und Verfolgung erdulden 
werde. Mas ijt der Zwed einer militärischen Mufterung? 
Die Menſchen zu geſchickten Mördern zu machen Sch 


fann mich nicht dazu verjtehen, in diefe blutdürftige Schule 
zu gehen." Eine Stelle aus Garriſon's Rede vom 4. Suli 
wollen wir anführen: — „Mas hat das Chriſtenthum, 
durch direkte Bemühung, für unfer Sflavenvolf gethan? 
Nelativ Nichts. ES hat die Iujeln des Ozeans durch— 
forscht, um Gegenstände des Mitleids zu finden; aber — 
eritaunliche Stumpfheit! — es kann in der Heimat ohne 
Gefühl auf eine Menge von Elenden bliden, die groß 
genug ift, ein Bolf von freien Männern zu bilden, und 
welche die Tyrannei durch Gejeb zu Heiden gemacht hat. 
In feinem dffentlihen Gottesdienit wird ihrer ſelten ge= 
dacht, und bei den privaten Echenfungen werden ſie ver— 
geſſen. Won einem Ende des Landes bis zum anderen 
bilden feine Mohlthätigfeitsgejellihaften goldene Ketten 
und jpenden ihre Beiträge gleich Negen auf eine dürre 
Haide; aber dem verderbenden Sklaven bringen fie Feine 
Hilfe Das Blut der Seelen flebt an jeinem Stleide, 
doch es achtet nicht der Flecken. Das Klirren der Ketten 
des Gefangenen trifft fein Ohr, aber es kann nicht zu 
jeinem Herzen dringen.” . . . „Seden vierten Suli wird 
unſere Unabhängigfeitserflärung vorgeführt, mit hoher 
Sndignation, die Tyrannei des Mutterlandes darzuthun 
und die Bewunderung der Welt zu fordern. Aber welch’ 
nichtige Beſchwerden enthält dieſes Dofument, verglichen 
mit dem Unrecht, das unfere Sklaven erdulden! Su dem 
einen Falle ift es faum, als wenn vom Kopfe ein Haar 
ausgerauft wird, im andern, als wenn ein lebendiger 
Körper gerädert wird — der Stich der Wespe gegenüber 
der Tortur der Inquiſition. Bor Gott muß ich jagen, 





daß ſolch' ſchreiender Widerfprucd, wie er zwischen unferm 
Defenntnig und unferm Thun beiteht, in den Annalen 
von ſechs Sahrtanjenden ohne. Gleichen ift. Angefichts 
dejjen ſchäme ich mic meines Vaterlandes. Mich ekeln 
unfere nichtsjagenden Deklamationen zum reife von 
Freiheit und Gleichheit, unſer heuchlerifches Gerede von 
den umnveräußerlichen Menjchenrechten." ... „Sch gebe 
zu, daß wir nicht das Recht und, ich hoffe, auch 
niht die Neigung haben, Zwangsmaßregeln zu er- 
greifen. Aber verhindern dieſe Geſetze unfere Gebete oder 
hemmen fie den Erguß unferes Mißgefühls? Können 
nicht unfere Xiebeswerfe die Lage des Sflaven erleichtern 
und vielleicht jeine Fejjeln brechen? Können wir nicht 
auf das Gefühl des Volkes einwirken — dieſen Hebel, 
der die moraliihe Melt bewegen kann — durch unſere 
Ermahnungen, unſern Nat), unſre Bitten? Sit das 
Chriſtenthum jo mächtig, daß es den rothen Mann. in 
unfern Wäldern zähmen und die Brahmanenfafte ab— 
Ihaffen und die Götter des Heidenthums ftürzen und 
Länder befreien kann, über welche Sahrhunderte lang vie 
Finſterniß des Aberglaubens gelagert hat, und Doch jo 
ſchwach in jeinem eigenen Wohnort, daß es auf jeine 
bürgerlichen ©ejeße feinen Einfluß ausüben kann? Kann 
es erfolgreich mit Kannibalen fämpfen und doch von feinen 
eigenen Kindern befiegt werden?" ..... „Es wird oft 
fleinmüthig gejagt, daß wir über daS Nebel der Sklaverei 
feine Macht haben. Furchtbarer Schluß, der das Todes: 
fiegel auf die Exiſtenz unjeres Baterlandes. ſetzt! Wenn 
wir das Ungeheuer nicht in feiner Kindheit befiegen können, 


ſo lange ſeine Knorpeln zart und ſeine Glieder machtlos 
ſind, wie ſollen wir ſeinem Grimme entgehen, wenn es 
als gigantiſcher Kannibale hervorkommt, ſuchend, wen es 
verſchlingen möge? Wenn wir jetzt nicht zwei Millionen 
Sklaven ohne Gefahr freilaſſen können, wie ſollen wir 
am Schluſſe dieſes Jahrhunderts mehr als zwanzig Millionen 
binden? Aber es iſt keine Urſache zu verzweifeln. Wir 
haben geſehen, wie bald und wie leicht jener ſchrecklichen 
Gorgone, der Trunkſucht, in ihren Verwüſtungen Einhalt 
gethan worden ift. Laßt uns Muth faſſen. Der moralijche 
Einfluß, wenn Fräftig ausgeübt, iſt umwiderftehlid. Er 
hat ein unſterbliches Weſen. Nicht mehr kann er durch 
den eiſernen Fuß der Zeit oder den ſchweren Schritt der 
Ungerechtigkeit aus der Exiſtenz hinausgetreten werden, 
als Materie vernichtet werden kann.“ ... „Sch rufe Die 
Kirchen des lebendigen Gottes an, im dieſem großen 
Unternehmen uns zu führen. Wenn die Seele unfterblich, 
unſchätzbar it, rettet fie vor unheilbarem Leid. Mögen 
fie ihre Kräfte verbinden und ihre Pläne vereinigen, die 
duldende Menschheit zu erlöfen. Laßt. ihr Flehen um 
Befreiung des. Sflaven gen Himmel fteigen. Das Gebet 
it allmächtig: jein Athen kann diamantharte Telfen 
Ichmelzen, jeine Berührung die ftärfiten Feſſeln brechen.“ 
In flammenden Worten wies Garriſon auf die ganze 
Scheußlichkeit des bekämpften Syſtems hin — die Invaſion 
des afrikaniſchen Bodens, den Raub der Eingeborenen, 
die unbeſchreiblichen Gräuel auf der Ueberfahrt, die brutale 
Behandlung der Sflaven, die Aufhebung der Suftitution 
der Ehe, die graufame Trennung von Tamilien, das Un— 
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heil des einheimiſchen Sklavenhandels, und die abjolute 
Macht über Leben, Eigenthbum und Perſon feiner Sklaven, 
welche durch die Gejeße der Sflavenjtaaten den Herren 
bewilligt und zugefichert wurde. 

Als Garriſon dieje Rede hielt, glaubte er noch, daß 
„unverzüglihe und vollitändige Emanzipation nicht 
wünjchenswerth" jei. Aber als er nun reiflicher über 
Dieje Trage nachdachte, gewahrte er, daß er auf unficherent 
Grunde jtände, jo lange er der Sklaverei das Recht zu: 
präche, auch nur einen Augenblic zu eriftiren: daß, wenn 
Menſchen rechtmäßig eine Stunde lang in Banden ges 
halten werden, fie es auch Tage, Wochen, Sahre, und fo 
fort ins Unendliche, dürften, von Geſchlecht zu Geſchlecht, 
und daß das einzige Mittel, dem Syſtem beizufommeıt, 
jei, Die Art an die Wurzel zu legen und „unverzüglidhe 
und unbedingte Befreiung” zu fordern. Dieje Ueber: 
zeugung drängte ſich jeinem Geiſte während der fünf over 
ſechs Wochen auf, welche zwiſchen jener Rede und jeiner 
Abreiſe nad) Baltimore zu Lundy verfloffen; und als er 
bei dieſem angefommen war, jeßte er ihn ſogleich von 
der Veränderung feiner Anficht und von der Nothwendigfeit, 
das Evangelium demgemäß zu predigen, in Kenntniß. 
„Wohl,“ ſagte Lundy, welcher. feinerjeit$ der neuen Lehre 
nicht zujtimmen fonnte, „Du kannſt Deine Initialen 
unter Deine Artifel ſetzen, und ich werde meine unter 
meine jeßen, und fo wird jeder feine eigene Laſt tragen.“ 
„Sehr gut”, erwiderte Garrijon, „das wird das Nichtige 
fein, und ic) werde meine Seele befreien können.“ Und 
jo begannen die Beiden, wenig bekannt, mit wenig Freun— 
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den, und ohne Geld, vereihigt ihren Kriegszug gegen. bie 
amerikanische Sflaverei. 

Die erite Nummer des. —— of Cr 
Emaneipation“ unter dieſen neuen Aufpicien erſchien, in 
vervollfommneter Ausſtattung, im September 1829; als 
Motto ſtanden unter dem Titel die Worte aus der De- 
claration of Independence: „Wir halten diefe Wahrheiten 
für ſelbſtevident: daß alle Menjchen gleich gejchaffen und 
von ihrem Schöpfer mit gewiſſen unveräußerlichen Rechten 
ansgeftattet find, daß zu dieſen Leben, Freiheit und das 
Streben nach Glücdjeligfeit gehören." In feinem Ein: 
führungsartifel erklärte Garrifon, daß das Syſtem ver 
amerifanijchen Koloniſations-Geſellſchaft — welche freige— 
lajjene Sklaven nad anderen Ländern überführte, wie 
bejonders nach der „Nepublif Liberia" in Afrifa und nad 
Hayti, — zwar ein gutes Hilfsmittel, als Heilmittel aber 
durchaus unzureichend jei: „Wenn wir uns allein auf die 
Bemühungen der Kolonifations-Gejellihaft verlaſſen, wird 
die .Sflaverei niemals aufgehoben „werden.“ Zugleich er 
flärte er es als jeine, nach reiflihem Nachdenken ges 
wonnene Weberzeugung, „vaß feine giltige Entſchuldigung 
einer Verlängerung des Uebels auch nur für eine Stunde 
angegeben werden kann; ... daß die Sklaven das Recht 
anf unverzügliche und vollftändige Befreiung haben, daher, 
fie no) länger in Knechtſchaft zu halten, ſowohl tyranz 
nisch als unnöthig iſt; daß die Trage der Zweckdienlichkeit 
nichts zu thun hat mit der der Gerechtigkeit und diejenigen, 
welche tyrannifiren, nicht zu jagen haben, wann. fie ficher 
die Feſſeln ihrer LZeibeigenen brechen Fünnen — da jonit 
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ebenjo gut ein Dieb bejtimmen könnte, an welchem Tage 
oder Monat er, mit Sicherheit für fein eigenes Intereſſe 
aufhören werde zu ftehlen; daß auf Grund der Zweck— 
mäßigfeit es weifer jein witrde, heute als morgen, oder 
nächte Woche als nächſtes Sahr, alle Sklaven frei zu 
zu lajjen.” Daran zu denken, fie alle aus dem Lande zu 
Ihaffen, ſei illuſoriſch: nicht zwei Fünfzigſtel des jähr- 
lichen Zuwachjes würden während derjelben Periode aus— 
geführt; je eher daher die Farbigen die Wohlthaten des 
Unterrichts erhalten (das Leſen- und Schreibenlernen war 
ven Sklaven in einigen Südſtaaten durch Geſetz verboten), 
um jo befjer jei es für fie und für die weiße Bevölkerung. 
„Dir können jebt zwei Millionen Sflaven leichter und 
erfolgreicher erziehen, als vier Millionen Sflaven nad 
Ablauf von Fünfundzwanzig Sahren. Gebt ihnen die 
Freiheit, und jede Beranlafjung zu Nevolten ift bejeitigt; 
gebt ihnen Beichäftigung als freien Arbeitern, und ihr 
Fleiß wird produftiver und fegensreicher fein als Gold: - 
minen; gebt ihnen religiöſen und weltlichen Unterricht, 
Ihränft fie durch paſſende Negelungen ein, und ihr werdet 
fie zu friedlichen Bürgern machen Eine Million ver: 
derbter Sklaven find für die Wohlfahrt des Landes ges 
fährlicher, als zwei Millionen Freier es fein würden.“ 
Bor Garriſon hatte, als der Erjte in den Vereinigten 
Staaten, George Bourne, in feiner Schrift „Die Bibel 
und die Sklaverei unvereinbar” (1816), eine vollfommene 
und fofortige Abſchaffung der Sklaverei, im Gegenſatz zu 
einer allmählichen („total and immediate abolition“) 


verlangt; Garriſon kannte das Wert. Dann war 1824 
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eine, damals unbeachtet bleibende „Abhandlung über die 
Sklaverei” von James Duncan erfchienen, welche diejelbe 
Forderung aufitellte und fie gleichfalls durch die Heilige 
Schrift begründete. Doc erjt durch Garrifon wurde Dieje 
Forderung aus dem Bereiche bloßer „afademifcher Er- 
örterungen“ herausgeführt und agitatorisch geltend gemacht. 

Sarrifon gelangte bald dahin, die Beitrebungen der 
Kolonifations:Gefellichaft als einen „bedenklichen Beiſtand“ 
anzufehen und ein wachlendes Mißtrauen gegen fie zu 
fühlen. Einige feiner farbigen Freunde in Baltimore 
waren die Eriten, welche ihn auf den gefährlichen Charakter 
derjelben und ihren Zweck aufmerfam machten, die Sache 
der Sklaverei dadurch zu ftärfen, daß fie die freien Far— 
Digen aus dem Lande trieben. Die Sflavenhalter hielten 
dieſe wegen ihrer Jutelligenz und ihrer Fähigkeit, Die 
Sklaven unzufrieden zu machen, für eine bejtändige 
Duelle der Gefahr. 

Obwohl Sarrifon nun in einem Sflavenftaate wohnte 
und häufig ein Zeuge der Grenel war, die gegen Die 
Tarbigen begangen wurden, und ein brutaler Sklaven: 
halter, welcher drei Zahre zuvor Lundy auf der Straße 
überfallen und fait getödtet hatte, noch in der Stadt 
wohnte, blieb Doc jein Muth, wie der jeines Genofjen, 
ungebeugt. Er erklärte fi) dagegen, daß die Sflaven- 
halter für die Befreiung ihrer Sflaven irgend welche 
Entihädigung erhalten jolten, und auf die Trage eines 
Mitgliedes der Koloniſations-Geſellſchaft: „Wer kann bes 
zweifeln, daß es Die gejundeite Politik jein möchte, die 
Anfprüce der Herren in unferem ganzen Lande um den 
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Preis von jehshundert Millionen Dollars zu befeitigen ?" 
eriwiderte er: „Wir bezweifeln es ohne Anftand, von einem 
moraliihen Gefichtspunfte aus. Es würde heißen, einen 
Dieb dafür zu bezahlen, daß er gejtohlenes Eigenthum 
herausgiebt, und anerkennen, daß fein Verbrechen nicht 
ein Verbrechen war. Man halte nur einmal die Aussicht 
auf Bezahlung durc die Generalregierung offen, und mit 
aller freiwilligen Emanzipation wird es bald am Ende 
jein. Juden, fich zur Aufhebung der Sklaverei auf pris 
vate MWohlthätigfeit und öffentliche Schenfungen zu ver- 
lajjen, iſt Tollheit. Wenn das Gewifjen des Bolfes es 
nicht dazu bejtimmen wird, ohne Geld und ohne Lohn die 
Unterjochten freizulafien, jo kann man ganz ficher fein, 
daß ihre wohlwollenden Sympathien höchſt unfruchtbar 
jein werden. Nein, laßt uns nicht davon reden, Die 
Sflaven zu kaufen — die Geredtigfeit fordert ihre 
Befreiung.“ 

Garriſon's Auftreten zu Gunſten ſofortiger, anſtatt 
allmählicher Emanzipation war für den Vertrieb des 
„Genius of Universal Emancipation“ verhängnißvoll: 
ſeine Abonnentenzahl verkleinerte ſich mehr und mehr. 
Ein Umſtand, der nun eintrat, beſiegelte das Schickſal 
des Journals. In einer Abtheilnng deſſelben, welche er 
die „Schwarze Liſte“ nannte und welche an ihrer Spitze 
die Figur eines gefeſſelten, knieenden Negers hatte, mit 
dem Motto: „Bin ich nicht ein Menſch und ein Bruder?" 
berichtete Garrifon in jeder Woche einige der Greuel der 
Sklaverei, wie Tälle der Graufamfeit und Marterungen, 
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Beichreibungen der Schandthaten des auswärtigen und 
des einheimischen Sklavenhandels. Sn diefer „Schwarzen 
Lite” erjchien num ein Artikel Oarrifon’s, der ihm Ge— 
fahr bringen jollte. Zur Erläuterung des Gegenjtandes 
müſſen wir einige allgemeine Bemerfungen voranjchiden. 
Die vornehmften jeefahrenden Nationen ſahen ven aus— 
wärtigen Sflavenhandel jebt als Telonie an, und ihre 
Flotten vereinigten ſich, ihn zu unterdrüden. Als Die 
Periode von zwanzig Sahren verjtrichen war, während 
welcher derſelbe, einer Klaufel der Verfafjung der Der: 
einigten Staaten gemäß, noch gejtattet war, wurde jogleich, 
mit jehr allgemeiner Beiftimmung, das Geſetz erlaflen, 
welches deſſen Fortdaner unterjagte; ſelbſt Abgeordnete 
aus den Südftaaten ftimmten dafür. Nichtsdeitoweniger 
dauerte dev Handel mit Menfchenfleifch Fort, und man 
Ihäßte, daß nicht weniger alS zwölf bis fünfzehn Tauſend 
in Afrifa geraubter Neger jährlich in's Land gebracht 
wurden. Wie völlig unbeachtet das Verbot blieb, ift 
ichon aus der Thatſache zu erjehen, daß, obwohl das 
Sefeß beſtimmte, daß alle Sklaven, welche nach 1807 
illegal importirt würden, der Negierung verfallen follten, 
der Finangbericht im Sahre 1819 Fundthun mußte, daß 
von mehr als Hundert Taufend, welche bis zu jener Zeit jo 
eingeführt worden waren, nicht einer verfallen war. Die 
Zuftimmung einiger Südftaaten zu dem gejeßlichen Ver: 
bote des auswärtigen ©flavenhandels hatte, wie man 
wohl wußte, weniger in Gewifjensikrupeln als vielmehr 
in der Erwägung ihren Grund, daß fie befiere Gefchäfte 
machen würden bei dem einheimischen Sflavenhandel, der 
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bafirt war auf eine ſyſtematiſche Sflavenzühtung in Bir: 
ginien und der nördlichen Neihe der Sflavenftaaten fir 
den Markt des Südens. Der todtbringende Einfluß des 
Klimas in den Golfitaaten, die furchtbaren Beſchwerlich— 
feiten der Blantagenarbeit in den Baumwollenfeldern, den 
Zuderrohrbüschen und den Reisſümpfen verurjachte eine 
große Sterblichfeit, verhinderte die Bevölkerungszunahme 
und veranlaßte eine bejtändige Nachfrage nah Frifchen 
Opfern; und man fand es ungefährlicher und vortheil- 
hafter, diefe aus Birginien als aus Afrifa zu importiren, 
da die Sterblichfeit bei dem Land» over Küſtentransport 
weit geringer war, als bei dem Zransport über ven 
Ozean; und jo auch war das Riſiko eines Handels, der 
durch Die Staats- und Nationalregierung ſanktionirt und be— 
ſchützt wurde, nicht zu vergleichen mit dem eines ſolchen, der 
von der ganzen ziviliſirten Welt für vogelfrei erklärt wor— 
den war. Und doch war der Unterſchied zwiſchen dem 
einheimiſchen und dem auswärtigen Sklavenhandel nur 
einer des Grades, und in mancher Hinſicht kam jener 
dieſem in ſeiner Schrecklichkeit gleich und übertraf ihn ſo— 
gar. Sklavenkoppeln, zuſammengekettet und mit der 
Peitſche getrieben, legten beſtändig ihren Weg auf der 
Landſtraße, in der ſengenden Sonne, zu Fuß zurück bis 
nach den entfernten Staaten von Tenneſſee, Miſſiſſippi, 
Loniſiana und Alabama, oder wurden in Dampfern dei 
Dhio oder Miſſiſſippi hinabgeführt, oder in Segelſchiffen 
die Atlantifche oder die Golfküſte entlang nad) New:Drleans, 
dem großen Sflavenmarkft des Südens. Die Ankunft 
dDiefer lebendigen Tracht wurde im ven Zeitungen ebenjo 
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ſchamlos angezeigt, als wenn ſie Vieh, Baumwollenballen 
oder andere Waare geweſen wäre. Volle fünfzigtauſend 
Sklaven im Jahre, ſchätzte man, wurden von einem Staate 
zum anderen verkauft und transportirt in dieſem teufliſchen 
Handel, deſſen Opfer, fortgeriſſen von ihren Verwandten 
und Freunden und den Häuſern, in denen ſie buchſtäblich 
„gezüchtet“ und geboren waren — oft mit dem Blute ihrer 
Herren in ihren Adern, — mit einem Herzen voll Ver— 
zweiflung dem entgegengingen, was ſie für einen ſicheren, 
langſamen und qualvollen Tod hielten. Nicht ſelten zogen 
ſie den ſofortigen Tod durch Selbſtmord vor. Garriſon 
kam nun dahinter, daß ein Kaufmann von Maſſachuſetts, 
aus ſeiner eigenen Vaterſtadt, ſein Schiff zu jenem Handel 
hergegeben hatte, „weil die Zeiten ſchlecht und das Geld 
knapp war“. Garriſon ſtellte den Mann in ſeinem Jour— 
nal an den Pranger, erklärte, daß Leute, die, um Geld 
zu machen, zu ſolchen Schlechtigkeiten ſich verſtänden, „zu 
lebenslänglicher Iſolirhaft verurtheilt werden müßten“; ſie 
wären die Feinde des Menſchengeſchlechts, Straßenräuber 
und Mörder, und ihr endliches Schickſal werde fein, Falls 
fie nicht Ichleunigft Buße thäten, die tiefiten Tiefen der 
Berdammung einzunehmen.  Iener Kaufmann, dem 
Garriſon ſelbſt ein Eremplar der ihn betreffenden Nummer 
des „Genius“ zugejandt hatte, verflagte ihn wegen diefes 
„Libells", und obwohl die von Garriſon in jeinem Artikel 
behaupteten Thatſachen ſämmtlich wahr waren (nur daß 
nicht fünfundſiebzig, wie er gejagt hatte, ſondern achtund 
achtzig Sklaven auf jenem Schiffe transportiit worden 
waren), und obwohl ein trefflicher Nechtsgelehrter, der ums 


entgeltlich feine Bertheidigung iibernonmen hatte, in einer 
glänzenden Nede für ihn eintrat, wurde Garrifon doc 
perurtheilt zu einer Geldbuße von fünfundfünfzig Dollars 
und den Koften, zufammen über Hundert Dollars. Da 
Garriſon — der vielleicht noch nie in feinem Leben auf 
einmal jo viel Geld in Händen gehabt hatte — den Be— 
trag nicht beſaß und auch feiner feiner Freunde ihm fo 
viel leihen konnte, jo wanderte er, im April 1830, in das 
Sefängniß von Baltimore. Der „Genius“ hatte jechs 
Wochen vorher zu ericheinen aufgehört, ein halbes Jahr, 
nachdem Garriſon in die Nedaktion eingetreten war; und 
das Journal wurde nun, in verringertem Umfange, als 
Monatsihrift von Lundy allein weitergeführt. Diefer 
ſprach in feinem Schlußartifel feine hohe Achtung vor 
jeinem bisherigen Mitarbeiter aus. 

Sarrifon war leichten Herzens in's Gefängniß ges 
gangen und Die Zeit, Die er darin zubrachte, war weder 
eine müßige noch eine unglücliche. ES wurde ihm innere 
halb der Sefängnißmanern jehr viel Freiheit gelaſſen; er 
fonnte jeine Mitgefangenen in ihren Zellen aufjuchen und 
jelbjt gelegentlicd) deren Beſuche, wie auch Die feiner 
Freunde, empfangen. Fir einige feiner Mitgefangenen, 
die ihm befondere Berückſichtigung zu verdienen ſchienen, 
ſandte er, in deren Namen, Bittfhriften an den Gouver— 
neur, was zur Yolge hatte, daß die Strafen einiger ab» 
geändert wurden. Die erjte jchriftjtellerifche Arbeit, vie 
Garrifon im Gefängniß vornahm, war eine Erörterung 
des gegen ihn geführten Gerichtsverfahrens, welche er als 
Broſchüre veröffentlichte. ES gäbe, erklärte er, eine neue 
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Illuſtration dafür, „daß von aller Ungerechtigfeit diejenige 
die größte ift, welche unter dem Namen des Geſetzes geht, 
und von allen Formen der Tyrannei die Benutzung des 
Buchſtabens des Geſetzes zur Nergewaltigung der Ge— 
rechtigfeit die unerträglichſte“ Wer glaube, daß feine 
Verurtheilung ihn einfhüchtern, jchweigen machen werde, 
der feine ihn nicht. So lange eine gute VBorjehung ihm 
Kraft und Verſtand gebe, werde er nicht aufhören, ſich 
der Sache des Gflaven anzunehmen Einige Weiße 
müßten zum Opfer gebracht werden, um die Augen der 
Nation zu Öffnen. Die Brojchüre enthielt auch ein (in 
der Biographie abgedructes) Sonett, daS er auf die Wand 
feiner Zelle gejchrieben hatte — wie ihn denn dort jeine 
Muſe zu verfchtedenen Gedichten infpirirte. (Seine Bio— 
graphie enthält überhaupt eine große Anzahl von Gedichten 
von ihn.) 

Die Zeitungen ſchwiegen zu jenem Angriff auf Die 
Preßfreiheit nicht ſtill; mehr als hundert erklärten ihren 
Proteft, und Garrijon erhielt von allen Seiten anerfen- 
nende und aufmunternde Zufchriften. Das Urtheil Keines 
erwartete er mit jo großer Spannung, wie das feines 
früheren Brinzipals, des Herausgebers des „Serald”, 
E. W. Allen. Dieſer brach endlich das Schweigen, das 
er bis dahin über die ganze Angelegenheit bewahrt hatte. 
Nach einer Furzen Daritellung ver erihtsverhandlungen 
Ipendete er feinem Protege einen warmen Zribut, indem 
er ihn gegen die Auflage der Eitelfeit vertheidigte, Die 
gegen ihn vorgebracht worden war, und ihn nur edler 
Motive fähig erklärte; „reine Ziele und ein unerjchütter 
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liher Muth” feien fein unleugbares VBerdienft. In feinem 
Erwiderungsichreiben äußerte Sarrifon ſelbſt fich in dieſer 
Weiſe über die ihm fchuldgegebene Eitelkeit: „Wenn ich 
in meinem Auftreten für die armen, entehrten, elenden 
Afrikaner durch „Eitelfeit" beitimmt werde, fo ift es 
wenigjtens eine harınloje und wird, hoffe ich, als eine 
nüßlihe Eitelfeit fi) herausstellen. Wollte Gott, fie 
wäre epidemiſch! Es ift eine Eitelfeit, die darauf be- 
rechnet it, Die Verwünſchungen der Schuldigen auf fid) 
zu ziehen, den Hohn der Bosheit hervorzurufen, den Arg- 
wohn der Kaltherzigen zu erregen, die Turchtfamfeit des 
Schwanfenden zu verleken, die Nuhe des Zrägen zu 
ſtören; es iſt eine Eitelfeit, die ihrem Befißer nichts ver: 
Ipricht, al3 Vernachläſſigung, Armuth, Sorge, Tadel, Ber: 
folgung und Einferferung — mit der Billigung eines 
guten Gewiſſens und dem Lächeln eines gnädigen Gottes. 
Sc denfe, fie wird mir bleiben bis zum Grabe." „Aber 
warum jo ungeſtüm, jo unnachgiebig, jo hart?" Fährt 
Garrifon fort, auf einen noch häufiger ihn gemachten 
Vorwurf antwortend. „Neil die Zeiten und die Sache 
Ungeſtüm fordern. Ein ungeheurer Eisberg, größer und 
undurdpdringlicher al3 irgend einer, der im Polarmeere 
ihwimmt, muß geſchmolzen werden, und ein wenig Ertra- 
wärme iſt nicht nur verzeihlich, jondern jogar abjolut 
nothwendig. Weil die Wahrheit niemals geopfert werden 
darf und die Gerechtigfeit ewig iſt. Weil gegen große 
Verbrechen und verwüſtende Uebel nicht Palliativmitiel zu 
brauchen, noch große Sünder zu Toben find. Gegen ver- 
nünftige Menfchen will ich DBernunftgriinde vorbringen, 
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humanen Menſchen gegenüber will ich die Rolle des Sach— 
walters übernehmen, aber Tyrannen will ich feinen Par— 
don geben, noc Argumente verichwenden, wo fie ficherlich 
verloren fein würden. Die Herzen Einiger find wie Eis, 
gefroren in Folge der Winteratmofphäre, welche fie um— 
giebt, einschließt und verhärtet. Dieſe können durch die 
Strahlen der Menschlichkeit, die Wärme der Klagen, den 
Athem des Bittens geſchmolzen werden. Andere jind 
gleich) granituen Felſen; fie verlangen einen wuchtigen 
Hammer und einen mächtigen Arm, fie in Stüde zu 
zerbrechen, oder eine Tonne Pulver, fie in die Luft zu 
ſprengen.“ 

Sieben Wochen hatte Garriſon im Gefänguiß zuge— 
bracht, als er, in Folge des Eintretens eines ihm unbe— 
kannten, wegen ſeiner Menſchenfreundlichkeit und Groß— 
muth allgemein angeſehenen New-Yorker Kaufmanns, 
Arthur Tappan, der die von ihm zu zahlende Summe 
beglich, freigelaffen wurde, Er ftellte ſich demfelben, auf 
einer Reife, die er num unternahm, in New-York vor, um 
ihm feine Dankbarkeit auszudrüden „Sein Ausjehen 
und Betragen zu jener Zeit," ſagte Lewin Tappan in 
jeiner Biographie Arthur Tappan's, „waren nicht leicht 
zu vergefjen. Seine männliche Geſtalt, feine Lebhaftigkeit 
und fein Antlik, aus dem das Bewußtſein der Necht: 
Ihaffendheit jtrahlte, zogen die Aufmerkſamkeit aller auf 
jich, die bei jeiner Einführung bei Mr. Tappan zugegen 
waren." Nach Baltimore zurücdgefehrt, ſchrieb Garrifon 
in einem Driefe an E. Dole über die Haltung der De: 
völferung der Nordſtaaten bezüglich) der Sklaverei und 
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das Auftreten feiner Freunde: „Sch fand den Volfsgeift 
jeltfam gleichgiltig in Bezug auf die Sache der Sklaverei. 
Shre Vorurtheile waren unbeftegbar, — ftärfer womöglich, 
als die der Sflavenhalter. Don allen. Seiten wurden 
Einwendungen vorgebracht; Bertheidigungen des abſcheu— 
lihen Syſtems trafen beitändig mein Ohr; Dinderniffe 
wurden geflifjentlich mir in den Weg gelegt. Die Urſache 
Diejes unempfindlichen Gefühlszuftandes war ihre außer: 
ordentliche Unfenntniß der Greuel der Sklaverei. Was 
noch entmuthigender war: meine beiten Freunde, ohne 
eine Ausnahme, drangen in mich, mein Unternehmen auf 
zugeben und niemals nad) Baltimore zurückzukehren! Es 
wäre nicht meine Pflicht, machten ſie geltend, meine Zeit, 
mein Talent, meine Arbeit zu verſchwenden, wo Verfol— 
gung, Schmach und Armuth der einzige ſichere Lohn wären. 
Mein Plan ſei viſionäriſch, fanatiſch, unerreichbar.“ Doch 
Garriſon ließ ſich von dem Wege, den er ſich vorgezeichnet 
hatte, nicht abwendig machen. Er veröffentlichte nun einen 
Proſpekt zu einer Antifklaverei-Wochenſchrift, welche er in 
Wafhington herausgeben wollte; fpäter aber entjchloß er 
fich, fie in Boſton erjcheinen zu lafjen, da er zu der Ueber: 
zeugung gelangte, daß der Norden zuerit befehrt werden 
müfje. Während feines Aufenthaltes im Gefängniffe hatte 
er drei Vorträge über Die Sklaverei und die Kolonijation 
ausgearbeitet, welche er im Norden halten wollte, und 
nachdem er. vergeblich verfucht hatte, in Baltimore einen 
Saal dafür zu erhalten, verließ er die Stadt und |prad) 
in Bhiladelphia, New-York, New-Haven, Boſton und 
anderen Orten Uber jene Gegenstände, hatte aber oft große 
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Schwierigkeiten, einen Berfammlungsfaal oder eine Kirche 
(welche damals vielfach zu allgemeinen Volksverſammlungen 
benußt wurden) zu erhalten. So waren in Bofton vier 
zehn Tage lang feine Bemühungen vergeblih, und er 
juchte Schließlich durch) die Zeitung einen Saal, um Die 
„Dertheidigung der Nechte von zwei Millionen amerifa- 
nischer Bürger” (der Sklaven) zu führen; aber nur eine 
Sejellihaft anerkannter „Ungläubiger” — die der ortho- 
dore Garriſon noch kurz zuvor wegen ihres Unglaubens 
Iharf angegriffen hatte — bot ihr Haus au. Nur mit 
Wideritreben nahm cr dies Anerbieten an; und zu Beginn 
feines eriten Vortrages daher, nachdem er jeiner Ver— 
pflichtung gegen fie und der Beſchämung Ausdrud ges 
geben, daß die Kirchen ſich durch fie hatten übertreffen 
laffen, hielt er fic) für verbunden zu erflären, daß er ſehr 
weit davon entfernt wäre, mit ihren Anfichten über relis 
gidje Fragen zu ſympathiſiren, und daß er glaubte, daß 
nur dur) Die Macht des Evangeliums und der chrifte 
lien Religion die Sflaverei abgeſchafft werden könnte. 
Die Berjammlung war gut bejuchtz; unter feinen Hörern 
befand ſich auch der unitariſche Geiltlihe Samuel 
I. May. Derjelbe berichtete darüber: „Nie zuvor war 
ich durch die Rede eines Mannes fo bewegt worden, Als 
er aufgehört hatte zu reden, ſagte id) zu denen, die um 
mic waren: „Das ift ein providentieller Menſch; er ift 
ein Prophet; er wird unjere Nation bis in's Innerſte er— 
Ihüttern, aber er wird die Sklaverei von ihr abſchütteln. 
Wir jollten ihn kennen Ternen, wir follten ihn helfen. 
Kommt, laßt uns gehen und ihm die Hand reichen." Er 
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und zwei Andere, Sewall und Mlcott, gingen zu Garrifon 
und fie blieben bis Mitternacht mit ihm zufammen. „Sn 
jener Nacht," ſchrieb May, „wurde meine Seele in feinem 
Geiſte getauft und feitdem bin ich ftetS geweſen ein 
Schüler und Mitarbeiter William Lloyd Garriſon's.“ 
Am 1. Januar 1831 erfhien die erſte Nummer der 
neuen Zeitjchrift unter dem Titel „Ihe Liberator”; Garris 
jon und fein Freund Sfaac Knapp, ein Buchdruder und 
arın wie er, waren alS Herausgeber angegeben, und das 
Motto war: „Unfer Baterland ift die Welt — unfere 
Landsleute find die Menfchen” („Our Country is the 
World — Our Contrymen are Mankind).”) Indem 
er in. diefer Zeitfchrift für die „große Sache der 
Menjchenrechte" eintrat, erbat er. „ven Beiltand aller 
Religionen und aller Parteien”. Der Einleitungsartifel 
des Funfundzwanzigjährigen Mannes enthielt diefe denk— 
würdigen Worte: „Sch bin gewahr, daß Mande an 
der Strenge meiner Sprache Anſtoß nehmen; aber ift 
hier fein Grumd zur Strenge? Sch werde fo hart 
jein wie die Wahrheit und fo unbeugſam wie Die 
Gerechtigkeit. Ueber viefen Gegenſtand wünſche ich nicht 
zu denfen oder zu reden oder zu fchreiben mit Mäßigfeit. 
Nein! nein!.... Sch bin im Ernte — ich will nicht 
Doppelfinnig reden — ich will nichts entſchuldigen — id) 
will nicht einen Zoll breit zurücweichen — und ich will 
gehört werden.” Garrifon’s und Knapp's Werfitatt, im 
dritten Stode, „unter dem Dache“, war zugleich ihr Wohn— 





*) Später: »Our Country is the World — Our Countrymen 
are All Mankind.« 
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zimmer. „Die ſchmutzigen Mände, die Kleinen, mit 
Druckerſchwärze beipristen Fenſter, die Druderprefie in 
einer Ede, das Seberregal in der anderen, der lange mit 
Zeitungen bedeckte Redaktions- und Expeditionstiſch, Das 
Dett des Herausgebers und des Verlegers auf den Dielen 
— Das alles," ſagte Dliver Sohnjon, „gab ein Bild, das 
nie aus der Erinnerung jchwinden konnte.“ „Es war 
ein ziemlich großer Raum,“ jo fehilderte ihn ein Anderer, 
der denjelben im Winter 1852—33 bejuchte, „aber es war 
nichts darin, was feine Traurigkeit abſchwächen Fonnte, 
als zwei oder drei jehr gewöhnliche Stühle und ein fichte- 
nes Schreibpult, in einer fernen Ede, woran ein bleicher, 
zarter und augenscheinlich überarbeiteter Herr ſaß ... Nie 
war ich mehr erjtaunt. Alle meine vorgefaßten Meinungen 
waren irrig. Sch Hatte mir einen derben, rauhen, finjter: 
blidenden Desperado vorgeftellt, etwas von den Bilde, 
das wir uns von einem Piraten machen. Es war ein 
ruhiger, janfter, und ich möchte jagen feiner Mann — ein 
Gentleman in der That, in jedem Sinne des Worts.“ 
„Die Herausgeber des Liberator,“ jo kündigten dieſe 
in der erjten Nummer deſſelben an, „nd ihr Kompagnie— 
geichäft mit dem Entjchluffe eingegangen, die Zeitung jo 
lange zu druden, als fie bei Wafjer und Brot beitehen 
fönnen over ihre Hände Arbeit erhalten werden. Die 
Freunde der Sache mögen daher Muth faſſen, ihre Feinde 
mögen fich auf Gnade und Ungnade ergeben." Die Kom: 
pagnons lebten in der That — menigitens anderthalb 
Jahre — „hauptſächlich von Brot und Milch, ein paar 
Kuchen und einigen Früchten” und hatten oft Noth, auch 


nur das zu erhalten. Aber ſie waren fröhlichen Muthes. 
„Dftmals, wenn ich in ihr Zimmer kam,“ berichtete Sohn 
jon, „fand ich fie bei ihrem bejcheivenen Mahle, welches 
fie mit Lachen, Singen und munterem Geſpräche würzten. 
Eine freundliche Kaße erheiterte ihre Einjamfeit und be= 
Ihüßte fie vor den Raubzügen der Mäuſe. Garrijon 
liebte diejfen vierbeinigen Genoſſen, und oft jah ich den— 
jelben auf jeinem Schreibtiihe thronen und feine hohe 
Stirn in einer höchſt zärtlichen Weiſe liebkoſen, während 
er Redakteurgarn ſpann.“ Freilich, wie wenig Zeit für 
ſolches Spinnen übrig blieb, erſehen wir aus einem Briefe 
Garriſon's an May: „Wenn nicht ſeit Ihrer Abreiſe un— 
aufhörliche Arbeit meine Zeit ausgefüllt hätte, ſo würde 
ich mich wegen meines langen Schweigens ſehr ſchuldig 
fühlen. Ohne Mittel und entſchloſſen, um Keines Bei— 
ſtand zu bitten, — und in der That auch nicht wiſſend, 
wo welcher zu ſuchen ſein ſollte, ſo unpopulär iſt die 
Sache, — können Sie ſich vorſtellen, daß ich zur Grün— 
dung des „Liberator“ harte perſönliche Anſtrengungen 
machen mußte.... Sch ſchäme mich des dürftigen Aus— 
ſehens, welches die Zeitung in der Leitartikelrubrik hat, 
weil das Publikum denkt, daß ich ſechs Tage in jeder 
Woche habe, dafür thätig zu ſein, während in Wirklichkeit 
mir kaum ſechs Stunden beſchieden ſind, und zwar um 
Mitternacht. Mein würdiger Kompagnon und ich beſorgen 
die geſammte mechaniſche Arbeit: das will ſagen, wir 
ſetzen für jede Nummer einhunderttauſend Lettern, beſorgen 
außerdem den Druck, die Verſendung durch die Poſt ꝛc. ꝛc. 
Dazu kommt noch, daß ſich beſtändig eine Menge von 
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die Zeitung betreffenden Briefen anhänfen, welche prompte 
Deantwortung erheiihen. Wir haben aber ſoeben einen 
Farbigen als Lehrling angenommen, der uns bald unfere 
Arbeit wird erleichtern fönnen.” Bon der fiebzehnten 
Nummer des Liberator an erichien unter dem Titel eine 
Zeichnung, die auf einem Pferdemarkt eine Eflavenanftion 
daritellt, nahe dem Kapitol mit ven aufgehißten Banner, 
der das Wort „Liberty“ als Sufchrift führt; in der Nähe 
eine Säule, an der ein angebundener Sklave ausgeveitjcht 
wird; auf der Tribüne des eben den Hammer erhebenden 
Anftionators ift ein Plakat angeichlagen: „Sklaven, Pferde 
und anderes Vieh zu verkaufen um 12 Ahr”; davor, neben 
einen Pferde, eine jammernde Tamilie von Sflaven, die 
num getrennt werden wird; ein Käufer prüft die Bes 
Ihaffenheit eines Schwarzen, „wie ein Fleiſcher die eines 
Ochſen unterfuchen würde”; daneben verſchiedene Mit: 
Dieter. 

Des „Liberator’s" beftändige Agitation für die „ſo— 
fortige Emanzipation” ver Sklaven verjeßte den Süden, 
bejonders nachdem in Virginien ein Sflavenaufitand ſtatt— 
gefunden hatte, in große Aufregung und Furcht, und 
Drohungen gegen Garriſon's Leben wurden immer häufts 
ger; auch aus dem Norden erhielt diefer ein Schreiben, 
in weldem ihm Ermordung durch Dolch oder Gift au: 
gekündigt wurde, fall$ der „infamous Liberator“ no 
einen Monat länger erjcheinen follte Die Redakteure 
„reipektabler” Zeitungen begannen, die Wut) des Pöbels 
von Bolton gegen Öarrifon aufzuftacheln, indem fie, was 
fie euphemiftiich „eine Aeußerung der Öffentlichen Meinung” 


nannten, hervorzurufen ſuchten. Man verfuchte den Magi- 
rat von Boſton zur Unterdridung der Zeitung zu be 
ſtimmen; und fchlieglich jebte die Legislatur von Georgia 
einen Breis von 5000 Dollars auf feine Ergreifung. 

Sarrifon begründete nun in Boſton, nicht ohne 
Schwierigkeiten, eine „New-England Anti-Slavery-Society“ 
auf der Bafis feiner Lehren. Allen Bermittelungsver- 
ſuchen gegenüber behartte er bei feiner Ueberzeugung, daß 
die Lebenskraft der Antijflaverei-Bewegung von einer 
offenen Erklärung jeiner Grundprinzipien abbinge, wie 
unpopulär diejelben auch fein möchten. Dei ver Ver— 
ſammlung, welche er einberufen hatte, waren neun Stimmen 
für eine Organisation nad dieſem Plane, während jechs 
Dagegen waren. Nichts dejto weniger gab er den Ber: 
ſuch nicht auf, und bei einer zweiten Berfammlung wurde 
ein Komitee eingejebt, welches die Statuten der neuen 
Geſellſchaft Feititellte. Diefelben wurden im Yebruar 1832 
im Liberator veröffentlicht. Zweiundſiebzig Mitglieder 
zählte die Gejellihaft zu Anfang. 

Sm Mai deſſelben Jahres wurde Garriſon als Dele- 
girter der Gejellihaft zu einer Jahresverſammlung Far— 
biger, welche in Philadelphia tagte, gefandt. Er jchrieb 
einem Freunde, daß dort viele Farbige, Männer und 
Frauen, feien, „welche in Bildung, moraliihem Werthe 
und allem, was den menfchlichen Charakter der Bewunde— 
rung und des Lobes würdig macht, von Wenigen übers 
troffen werden." Später übernahm Garriſon im Auftrage 
der Gefellihaft eine Numdreife durch die New-England- 


Staaten, um durch Borträge für die Sache der Anti- 
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Sflaverei zu wirfen. General Tejjenden, welcher einem 
derjelben beimohnte, wurde durch ihn zu Thränen gerührt 
und aus einer Dauptjtüße der Kolonifationsgejellihaft zu 
einem Anhänger Garriſon's gemacht. In demſelben Sahre 
1832 veröffentlichte Garrifon feine „Gedanken über vie 
afrifaniihe Kolonifation”, ein Buch von 240 Seiten, wo— 
rin er diefelbe einer vernichtenden Kritik unterwarf. Durd) 
dieſes Buch wurde jene Gefellichaft zur Bedeutungsloſigkeit 
gebracht. Einer, dem diejelbe wie eine Offenbarung kam, 
Elizur Wright, ſagte in einer Denfrede auf Garriſon 1879: 
„Vor fünfzig Jahren war diefe Nation — e3 ijt Leine 
Vebertreibung, das zu Sagen — in Kirche und Staat, 
vom Bräfidenten Bis zum Stiefelpußer (ic) meine ven 
weißen) durchaus für die Sklaverei. In dem Sodom 
mögen ein Lot over zwei gewejen fein, hier und da — 
irgend ‚ein tiefer Denfer — welcher wiünjchte, daß Ge— 
rechtigfeit geihähe, ob aud der Himmel einjtürgte; aber 
er verzagte. Es fchien jo, als ob es fait Das ganze Ge— 
Ihäft der Prefje, ver Kanzel, des theologijhen Seminars 
jei, das Volk mit der bejtändigen Degradation und Ver— 
ſklavung der Negerrafie zu verjöhnen. Die Kirchen hatten 
ihre Negerabtheilung und der Kaftenunterjchted zwiſchen 
afrifanifhem und europäiſchem Geblüt wurde jo ftreng 
eingejchärft, wie je der zwifchen Pariah's und Brahminen. 
Dibelgelehrte rechtfertigten es aus ver Heiligen Schrift, 
daß die Nahfommen Ham's Sflaven feien. Und, was 
das Echlimmfte von allem war, die Humanität und Phi— 
lanthropie, mit der man nicht anders fertig werden fonnte, 
wurde ingenids zur DBetheiligung an einer afrifanischen 
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Koloniſations-Geſellſchaft verführt, durch welche alle 
Sklaven, welche aufrühreriſch und ihren Herren läftig ge— 
worden waren, nach der peiterfüllten Küfte Afrifas ver- 
jeßt werden fonnten ..... Dibel- und Miſſionsgeſell— 
haften verbündeten ſich in ihrem heiligen Werfe mit 
jenem gemeinen, miederträchtigen Plane des Menfchen- 
Diebes. Man ſprach davon als von dem glovreichiten, 
riftlichiten Unternehmen." Durch Garriſon's Buch wurde 
Das anders. | 
Öarriion hatte es wohl: erkannt, daß die Koloni— 
jationsgejellihaft das Gewiſſen ver Nation in Betreff der 
Sflaverei in einen verhängnißvollen Schlummer gewiegt 
hatte und daß daher der erite Schritt zur Emanzipation 
der Jei, jene der verdienten Schande zu überliefern: fie 
anzugreifen war „der Snitinft des wahren Feldherrn”. 
„Diejer Angriff, ver anderthalb Sahre im „Liberator" ge= 
führt worden war, erreichte in den „Gedanken“ feinen 
Höhepunkt in Gewicht und zeritörender Wirfung: fo daß, 
obwohl der Streit noch Sahre lang tobte und die „Ge— 
danken“ alsbald von den Rezenſenten und von den Agen— 
ten und Beſchützern der Gejelliehaft in ihren Reden „durch— 
gehechelt“ wurden, dieſe Schrift den eriten Erfolg be— 
zeichnet in der Agitation, welche in ver Abichaffung der 
Sflaverei durch Bürgerkrieg endigte. Su dieſem Lichte, 
nicht blos als Litteraturprodukt betrachtet, könnte fie 
ohne Uebertreibung für das wichtigite Werk erklärt werden, 
welches jemals in Amerika hervorgebracht worden ift." 
Sum Sahre 1853 wurde Garrifon von der Neu-Eng— 
land-Antifflaverei-Öefellihaft mit der Miffton nach Eng 
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(and gejandt, dort einen Fonds zur Gründung einer 
Arbeitsichule für Farbige zujfammenzubringen und dem 
Agenten der Kolonijations-Gejellihaft, Elliot Creſſon, 
welcher in England thätig war, entgegenzumirfen. Als 
er in Providence in einer Verfammlung von Yarbigen 
fih von Diejen verabjchiedete, „weinten und jchluchzten 
die armen Geſchöpfe wie Kinder, fie drängten fih um 
ihn, eifrigjt bemüht, ihm ihre Danfbarfeit für das, was 
er für fie gethan hatte, auszudrüden und ihm zu jageı, 
wie ſehr jte ihn liebten“. Auf feiner Reife nah New- 
York und in diejer Stadt jelbit war Garriſon wiederholt 
in Gefahr, feinen Feinden in die Hände zu fallen; doc 
gelangte er fiher in fein Schiff und traf im Mai in Eng: 
land ein. Dort wurde gerade über das Gejeß, welches 
die Abichaffung der Sflaverei in Weſtindien verfügte, bes 
rathen, und alles Iuterefje Fonzentrirte fich hierauf; Dem 
Rathe jeiner engliihen Treunde folgend, ftand Daher 
Öarrijon von feinem Borhaben ab, eine Unterjtübung für 
die Arbeitsihule Tarbiger zu gewinnen, und bejchränfte 
ih auf die Befämpfung der Umtriebe der Kolonijations- 
Geſellſchaft. Bon den Führern der Antijflavereibewegung 
in England wurde er mit Herzlichfeit empfangen, und er 
hatte interefjante Zufammenfünfte mit Burton, Wilberforce 
und Glarfjon. Bon Eritgenannten erhielt er in London 
eine höflihe Einladung zum Frühftüd. Als er fi) nun um 
die feitgejeßte Zeit einfand und jein Name gemeldet wurde, 
blieb Burton, anjtatt ihm entgegenzugehen und ihm die 
Hand zu reichen, jtehen und jah ihn von oben bis unten 
an und fragte dann zweifelnden Tones: „Habe ich das 
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Vergnügen, mit Mr. Garrifon aus Bofton in den Der: 
einigten Staaten zu ſprechen?“ „Ja, mein Herr," erwiderte 
dieſer, „over bin ich, und ich bin bier in Folge Shrer Ein— 
ladung." Da rief Burton, jeine Hände emporhebend, 
aus: „Wie, mein lieber Herr, ich dachte, Sie wären ein 
Schwarzer! Und ich habe demgemäß dieſe Geſellſchaft 
von Damen und Herren eingeladen, Mr. Garrifon, den 
Ihwarzen DBerfehter der Emanzipation aus den Ber: 
einigten Staaten von Amerika, willflommen zu heißen!" 
Durton hatte angenommen, daß Fein weißer Amerikaner 
mit ſolchem Eifer für die Sklaven eintreten Fünne. Es 
gelang Garriſon, einen Proteſt gegen die Kolonifations- 
Sefellihaft von Seiten einflußreicher engliiher Abolitig- 
nilten hervorzurufen, welchen als Erjter Wilberforce unter: 
ſchrieb. Derjelbe jtarb wenige Tage darauf und wurde 
in der Weſtminſter-Abtei beigefeßt. Garriſon wohnte der 
Reichenfeier bei und Fehrte dann nach Amerifa zurüd. 
Dort hatten feine Feinde den Haß des Volkes gegen 
ihn aufgeftachelt, indem fie ihn als einen Verunglimpfer 
jeines Vaterlandes binftellten, da er in England über die 
nationale Schuld Amerifa’s, das Sklaverei-Syſtem, ges 
ſprochen hatte. Zu einer Antiſklaverei-Verſammlung, welche 
zufällig gerade an demjelben Tage angekündigt worden 
war, an welchen Garriſon's Schiff im Hafen einlief, Inden 
„Diele aus dem Süden” alle diejenigen ein, welche „pie 
wahre Gefinnung des Staates über diefen Gegenjtand 
fundzugeben geneigt” wären; aber da die Einberufer der 
Derfammlung der zu erwartenden Erzefje wegen viejelbe 
im Stillen anderswohin verlegt und die Halle gejchlofjen 


hatten, konnte der ſich anſammelnde Pöbel — in ſchlechten 
und in guten Kleidern — ſeine Wuth in einem anderen 
Lokal nur in Reden und Verwünſchungen gegen Garriſon 
und ſeine Freunde auslaſſen; und als der tobende Haufen, 
nachdem er den gegenwärtigen Verſammlungsort der 
Abolitioniſten erfahren hatte, dahin ſtürmte, fand er die 
Verſammlung bereits geſchloſſen. Garriſon ſetzte nun ſeine 
Reiſe nach Boſton fort, wo das Volk auch zu Gewaltthätig— 
keiten aufgeregt worden war. So wurden in der ganzen 
Stadt Zettel vertheilt, welche die Ueberſchrift führten: 
„Boſtoner, erwacht!” und deren lebte Worte lauteten: 
„Er ift jet in Eurer Macht — laßt ihn Euch nit ent: 
Ihlüpfen, jondern geht diefen Abend, reichlich mit Theer 
und Federn verfehen, nach feiner Wohnung... . ihm Ge— 
rechtigfeit widerfahren zu laſſen.“ Dieje Aufreizung hatte 
aber zunächit nichts weiter zur Folge, als daß ein Pöbel— 
haufen das Haus des „Liberator" belagerte und Drohun— 
gen ausſtieß. — Im Dezember 1833 wurde zu Bhil- 
adelphia auf Garriſon's Anregung eine „Nationale Anti— 
|flavereigejellihaft" gegründet, deren „Meinumngserflärung” 
(„Declaration of Sentiments“) er aufjeßte. Zwiſchen 
fünfzig und fechzig Delegirte, welche zehn over zwölf freie 
Staaten repräfentirten, waren anweſend; fünf Siebenteln 
derjelben war es bejchieden, Präſident Lincoln's Sklaven— 
befreiungS-PBroflamation noch zu erleben. (Sm Mai voris 
gen Sahres lebten noch drei derielben.) Sm dem Sahre, 
das nun zu Ende ging, waren mehr als vierzig neue 
Kleinere Antijflaverei-Sefellichaften gegründet worden, da— 

runter auch ſolche von Frauen. | 


Sm Sahre 1534 heivathete Garrifon Helen Eliza 
Denjon, die Tochter eines ehrwürdigen Mannes in Broof- 
Iyn, der ſich ſchon mehr als ein halbes Sahrhundert hin- 
dur) als ein Gegner der Sklaverei bewiefen hatte. Sie 
war ein jchönes, „rofiges" Mädchen, „das Bild der 
Geſundheit“, gefund an Leib und Seele, ftets ruhig, 
heiter und freundlich, gedanfenvollen und tief religiöfen 
Gemüths. „Sie brachte Sonnenfchein mit fich, jobald fie 
unter uns erichien," ſchrieb Rev. Samuel May über fie. 
Einige Monate vor jeiner Verheirathung fette Garrifon 
den Freunden des „Xiberator" in einem Bivatzirkular, 
das mit ver Trage begann: „Soll der Liberator Sterben?“ 
die mißliche Lage feiner Zeitjchrift auseinander, die ſich 
immer noch nicht jelbit erhalten konnte, und fuchte fie dazu 
zu beitinmen, ihm die pekuniäre Verantwortlichkeit für 
diejelbe abzunehmen und ihm ein bejcheidenes feſtes Ge— 
halt auszuſetzen; aber zunächſt wurde jein Wunſch noch 
nicht erfüllt, theils weil die finanzielle Lage des Landes 
überhaupt eine jchlechte war, theils weil gerade der Erfolg 
des Dlattes in Hinfiht auf die DBervielfältigung ver 
Antifflavereigefellichaften und die Anregung zur Gründung 
neuer Zeitichriften das Gefühl der Verpflichtung gegen 
den Liberator geihwächt hatte. Gegen Ende des Jahres 
wurden auch wieder, wie Schon jo oft, Klageır gegen 
Garrifon’s „barſche und maßlofe Sprache" laut, nicht blos 
von Anhängern des Sflavereilyftens, jondern ſelbſt von 
Freunden Garrifon’s — welchen die Einfiht gänzlich ab» 
ging, daß aller Erfolg des Kampfes gegen die Sklaverei 
gerade auf jener unnachfichtlichen Strenge beruhte. In 
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demfelben Sahre fam auf Garrifon’s Betreiben der eng- 
liſche Abolitioniftt George Thompſon, ein Mann von hin— 
reißender Deredfamfeit, nad) Amerika, um die Antifflaperei= 
Agitation zu unterftüßen. Er hielt an vielen Drten 
mit großem Erfolge Vorträge; aber die Sklavereifreunde 
regten überall die Leidenschaften des Volkes gegen ihn auf 
als einen Tremden, der ſich unberufener Meile im Die 
Angelegenheiten ver Dereinigten Staaten einmilchte, und 
Thompfon wurde in Folge deflen in verfchiedenen Staaten 
Neu-Englands „mobbed*, vom Pöbel inſultirt. 

Zu Anfang des Jahres 1835 war der Liberator 
wieder nahe am Untergange, da viele Subjfribenten das 
Abonnement nicht bezahlt hatten; und Garriſon war ſchon 
im Begriffe, einen Abichiedsartifel zu ſchreiben — wobei 
ihm zu Muthe war, „als ob er feinen rechten Arm ab— 
baden oder fein rechtes Auge ausreißen ſollte,“ — als 
verjchiedene Freunde - des Blattes, die von feinem Vor— 
haben hörten, fich zur Unterftüßung des Liberator ent- 
Ichlofien. Aber eine neue Gefahr tauchte nun auf — 
gegen die Sache der Antijflaverei, gegen ihren Vorkämpfer 
und gegen ihr Drgan. Den geiltlihen Helfern der Kolo— 
nilationsgejellihaft war jene Unzufriedenheit mit Garriſon's 
„barſcher“ und „unchriſtlicher“ Sprache nicht unbekannt 
geblieben; ſie ſahen darin das Mittel, das einzige Mittel, 
dem Fortſchritt des Abolitionismus Einhalt zu thun, indem 
ſie den Herausgeber des Liberator beſeitigten. Zu dieſem 
Zwecke gründeten ſie eine neue Geſellſchaft, deren Name 
und Ziele ſo weit gefaßt waren, daß ſie Jedermann, der 
irgend welche Theilnahme für die Schwarzen hatte, auch 
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die Freunde der Kolonifations-Philanthropie, einfchließen 
konnte — eine „jeelenlofe Drganifation mit einem tönen- 
den Titel”, wie Garrifon fie bezeichnete. Sie hatte glüd- 
licher Weife nur ein kurzes Leben. 

Der Zuftand der Kirchen Amerifa’3 war damals. ein 
jolder, daß Garriſon darüber nicht fehweigen Fonnte. 
„Alle Sekten waren im Begriff, die Maske abzumwerfen 
und fid) als Vertheidiger des Sflavereifyitens zu offen- 
baren und ihre Schuld dadurch zu verdeden, daß fie aufs 
Neue daS odium theologieum gegen Garrifon erregten, 
welches er bereits durch feine Enthüllung der Koloniſations— 
Heuchelet auf ſich gezogen hatte." Garrifon fand, wie er 
im „Xiberator" erklärte, die religidje Preſſe „erfüllt von 
Bertheidigungen der Sünde, und zwar der Sünde von 
der ſchlimmſten Art." „Das amerifaniiche (nicht das 
bibliiche) Chriſtenthum,“ ſagte er, „iſt die Dauptitüße der 
Sklaverei.) 


*) Man dal. den Vortrag „Wendell Phillips, ein Beifpiel der 
wealen Moral”, in Salter's „Religion der Moral” (Leipzig, 
W. Friedrich, 1885). CS jei geitattet, einige Stellen daraus hier 
anzuführen: „Aber wie jtand es mit jenen Führern der öffentlichen 
Meinung, von denen vorausgeſetzt wird, Daß fie dem Volke Speale 
zur Nacheiferung vorhalten: den Kirchen? Wenn die Gejchäfts- und 
die Staatsleitung uns im Stiche lafjen, wenn es eines höheren Ge— 
feßes, als was die Verfafjung enthält, bedarf, wenn das Volk un— 
wiſſend und auf Srrwegen tft, dann fünnen wir und gewiß auf jene 
feiten Burgen des religiöfen Gefühls verlafien, und aus ihnen werden 
feine unficyeren Stimmen hervorgehen, ein höheres, das unerfchaffene 
Geje verfündend! Ach, es giebt in den Annalen der Antijflaverei 
fein jo trauriges Blatt als das, auf welchen die Haltung der 
Kirchen verzeichnet ſteht, — welche doch, jollte man meinen, die 
wahren Pflanzjtätten idealen Gefühls und Muthes hätten jein jollen. 
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„Se wirkſamer die Agitation der Antijflaverei-Öejell- 
ichaften wurde, um fo größer ward der Grimm der Süd— 
Itaaten. Südländer hielten in New-York ein Meeting ab 
und jebten alle Mittel in Bewegung, den Norden zur 
Unterdrüdfung des -Mbolitionismus zu bejtimmen. Su 
Charleston brachen die tonangebenden Bürger der Stadt 
Nachts in das Voltamt ein, raubten alle abolitioniftiichen 


Garriſon und Phillips waren in der orthodoren Kirche aufgewachſen 
und riefen zunächſt fie an. Doc die Geiftlichfeit wandte fi von 
ihnen ab. Sie Schloß ihnen die Thür zu. Man hieß fie, von ihren 
leberzengungen etwas abzulaſſen, die Hälfte derjelben zu erjticken, 
und die Kolonijationsbewegung zu unterjtüßen, wozu man jelbit 
jeinen Beiftand leihen wollte; andernfalls wollten ſie nichts mit 
ihnen zu thun haben. Sm Sabre 1836, als Philipps ſich den Reihen 
der Sklaverei-Gegner anſchloß, war, wie er uns jagt, dieſes Die 
Sprache der Getjtlichkeit: „Wird uns dieſe Bet niemals verlafjen? 
Wird ſie immer noch fortfahren, uns zu beunruhigen? Wenn ihr 
uns nicht leiden mögt — dort iſt die Thürl”.... ES giebt ein be- 
rühmtes Gemälde von Ary Scheffer, genannt Christus consolator. 
Jeſus iſt fißend dargeftellt, ungeben von Einnbildern feines gött- 
lihen Mitleids: der Mutter, die ihr todtes Kind ihm zu Füßen 
legt, den Kranken, der feine heilende Berührung erfleht, den Be— 
jejienen, deſſen zerbrochene Kette fein Erlöfer hält, den Ntegerjklaven, 
der jeine gefejjelten Hände un Hilfe und Befreiung zu ihm empor: 
hebt. Dies wurde für das Titelblatt eines Gebetbuchs der Episfopal- 
firche gewählt, — aber unter forgfältiger Ausmerzung des in dem 
Gemälde befindlichen Negerjtlaven. Die Speale der Kunft müſſen 
peritiimmelt werden, damit fie der verächtlichen Willfährigkeit der Kirche 
ſich anpaſſen . . . Anjtatt einer Hilfe war die Haltung der Kirche 
das erntefte Hinderniß für den Fortfchritt der Antiſkaverei-Reform. 
Albert Bairnes ſchrieb: „Es iſt wahricheinlich, daß Die Sklaverei in 
diejem Lande nicht hätte aufrecht erhalten werden fünnen, wen ſie 
nicht Die direkte und indirefte Unterftüßung der Kirchen gefunden 
hätte‘; und Mr. May ftand nicht an zu erklären, daß, wenn nur 
die Diener der Neligion furdhtlo und treu gewejen wären, unfer 
Bürgerkrieg abgewendet worden wäre.” 
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Drucjendungen, und in der Nacht darauf. verfämmelten 
ih dreitaufend Perſonen, um der Verbrennung derjelben, 
welche vor der Hauptwache jtattfand, beizuwohnen und 
Bildniſſe Garrifon’s und anderer Abolitioniften zu hängen 
und Dann zu verbrennen; und zwei Tage darauf berief 
der Stadtrath ein Mafjen-Meeting, Verwahrung einzu: 
legen gegen die „aufrühreriihen Ihaten jener niedrigen 
und grumdiaßlofen Fanatifer" Garrifon und Genojjen. 
Der General-Poſtmeiſter jah ſich nicht veranlaßt, gegen 
jene Bergewaltigung der Poſtſendungen einzufchreiten, im 
Gegentheil, er geitand, den Gejeten zuwider, den Poſt— 
meiltern das Recht zu, die Sendungen auf ihren Suhalt 
zu prüfen und die „aufrühreriichen” zurücdzuhalten; eine 
Verfügung, welche die Anti-Abolitioniften fih natürlich zu 
Nuben machten, und in den Südjtaaten wurde, jo lange 
die Sklaverei fortbejtand, ihr entiprechend gehandelt. Ge— 
dungene Meuchelmörder aus New-Drleans. lauerten in 
New-Yorf Tappan und Thompſon auf. In Faneuil-Hall 
in Boſton, der berühmten „Wiege der Freiheit”, wurde 
von Anti-Abolitionijten ein Meeting einberufen, Beſchlüſſe 
gegen die „Fanatiker“ zu fajjer und die Gemüther der 
Sklavenhalter zu verſöhnen. Die Bojtoner meinten, 
„nicht allein würde der friedliche Sandelsverfehr durch 
die Unterbrehung der freundfchaftlihen Beziehungen zum 
Süden geftört werden, ſondern .... wenn die Sklaverei 
abgeihafft würde und der Süden eigene freie Arbeiter 
hätte, würden nicht mehr die Schiffe. von Neu-England 
benußt werden, um die Ausfuhr der Produkte des Südens 
zu bejorgen." Am fejtgejeßten Tage war der Saal von 


der „ſozialen, politiichen, religidfen und geistigen Glite 
Boftons" gefüllt und der Mayor von Bofton führte jelbit 
den Vorfiß. Reden wurden gehalten, welche großentheils 
darauf berechnet waren, die böfen Inſtinkte des Volkes 
gegen die Abolitioniften zu entflammen. 

Boſton, wo Angehörige der Südſtaaten ſich jebt in 
großer Anzahl aufhielten, war für diefe Zeit fein pafjen- 
der Aufenthalt für den Führer der Abolitioniften, ver nun 
auc wieder anonyme Drohungen durch die Poit erhielt 
und auf deſſen Kopf „ſechs Miſſiſſippier“ eine Prämie 
von 20000 Dollars gejebt hatteır, wie ein unbekannter 
Freund, ihn zur Vorſicht ermahnend, ihm mittheilte; und 
jo verließ Garriſon mit feiner Frau am Tage nad) jenem 
Meeting die Stadt und wandte fid) nad) Brooflyn. Don 
dort aus jandte er dem „Liberator”" (den während jeiner 
Abweſenheit ein Freund redigirte) feinen Kommentar zu 
den Neden, durch welche jene ehrwirdige Halle entweiht 
worden war. „Bon unfern Gegnern," fagte er in einem 
der bezüglichen Artikel, „erfahren wir dieſe lehrreichen, 
aber paradoren Thatſachen: daß, ohne Anzahl, wir eine 
mächtige Zahl find; daß, ohne Macht, wir Die Grund» 
lagen unſeres Staatenbundes unterminiven; daß, ohne 
einen Plan, wir die Abſchaffung der Sklaverei beſchleuni— 
gen; und daß, ohne Vernunft und Talent, wir mit reißen- 
der Schnelligfeit die Nation befehren." Aber „der Erfolg 
eines großen moralischen Unternehmens hängt nicht von 
der Anzahl ab. Die Sflaverei wird vernichtet werden, 
bevor noc eine Majorität des ganzen Woltes freiwillig 
und grumdjäßlich ihre Abjichaffung verlangt haben wird" 
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— eine Prophezeiung, welde, wie die Biographen 
Garriſons hinzuſetzen, „ganz buchſtäblich erfüllt worden 
it.” Während Garrifon’s Abwejenheit von Boiton wurde 
vor feiner dortigen Wohnung in der Nacht vom Pöbel, 
der ihn noch anmejend glaubte, ein Galgen mit zwei 
Shlingen und der Inſchrift errichtet: „Auf Befehl des 
Nichters Lynch". Einige Tage darauf fehrte Garrifoı, 
nad) einer Abwejenheit von einem Monate, nad) Boſton 
zurüd, wo ihm Schlimmeres bevoritand. Am 21. Dftober 
1835 jollte der Sahrestag der Gründung der „Boſtoner 
Tranen-Antijflaverei-Sefellihaft" gefeiert werden, zu wel- 
hen „anitändige Damen”, aber nur Damen eingeladen 
waren. Die Zeitungen reisten die Bevölkerung Boſtons 
— welder die Südftaaten den Abbruch alles Handels— 
verfehrs angedroht hatten, im alle fie nicht endlich dem 
Abolitionismus ein Ende machte — zu Gewaltthätigfeiten 
auf und jagten einen großen Tumult voraus, welcher 
„nicht vom gemeinen Wolfe, jondern von Männern von 
Defiß und Stellung (men of property and standing)" 
ausgehen werde; ein  Zeitungsredaftenr ließ auf ven 
Straßen Plafate anſchlagen und überall austheilen, im 
welchen eine Belohnung von 100 Dollars dent verheißen 
war, welcher zuerſt an Thompfon, der, wie erklärt wurde, 
in jener Berfammlung zugegen jein werde (in Wirklichkeit 
aber Boiton verlafjen hatte), Hand anlegen würde, „jo 
daß diefer noch vor Dunfelwerden an ven Theerfejjel ges 
bracht werden könnte“ (nämlich um getheert und gefedert 
zu werden). Einige Tauſend Menſchen jammelten ſich por 
dem Lofal au, und bald waren die Treppen und Der 
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Saal von einer tobenden Menge erfüllt. Nichts deſto 
weniger begannen die tapferen Frauen ihre Verhandlungen; 
Sarrifon aber, der von ihnen eingeladen war, zog ſich 
auf ihren Wunſch in ein Hinteres Zimmer zurüd. Ver— 
geblich erflärte der Mayor der Stadt den Leuten, daß 
Thompfon nicht anweſend fei und forderte fie auf, ven 
Saal zu verlaflen; fte blieben, und da fie eine immer 
drohender werdende Haltung annahmen, erſuchte ver 
Mayor die Frauen, fich zurücdzuziehen, da er nicht länger 
für ihre Sicherheit einjtehen fönne. Aber auch nad) Ente . 
fernung derſelben wich der Pöbel nit vom Platze. 
Thompſon war nicht da, die Frauen waren nicht da, aber 
-„Öarrifon it da!” „Garriſon! Garriſon!“ wurde ges 
Ihrieen. „Wir müſſen Garrifon haben! Heraus mit ihm! 
Lyncht ihn!" Diefer, der inzwilchen ruhig im feinem 
Zimmer jaß, bewies Feinerlei Aufregung und war heiter 
wie ſtets. Auf einen Augenblid wurde die Aufmerkſam— 
feit des Pöbels auf das über der Thür befindliche Schild 
der Antijklaverei-Öejellihaft abgelenkt, fte verlangten, daß 
e3 herabgerifjen werde, und der Mayor — ein wiürdiger 
Vertreter des Geſetzes! — millfahrte ihrem Begehren. 
Sofort war es in tauſend Stüde zerbrohen. Nun aber 
wurden die Schreie „Garriſon!“ noch lauter, und ver 
Mayor erfuchte ihn nun, aus einem der Hinterfenfter des 
Gebäudes zu fliehen, und als er fort war, erflärte einer 
der Boliziiten dem Pöbel, daß er Öarrifon überall gejucht, 
ihn aber nicht habe finden können. Der Pöbel machte 
nun Sagd auf Garriſon, da er bald erfahren hatte, daß 
diefer auf jenem Wege entflohen ſei. Garriſon hatte fid) 
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in das Haus eines Zimmermanns geflüchtet und war von 
demjelben in einem Raume der oberen Stodwerfe ver- 
fedt worden; aber bald war jein Verſteck ausfindig ge— 
macht. Er wurde von dem wüthenden Pöbel an's Fenſter 
geichleppi und jollte hinabgeitürzt werden; da rief Einer: 
„Laßt uns ihn nicht geradezu tödten!“ und jo wurde ihm 
ein Strid um den Leib gebunden und er durd Die 
Straßen gejhleppt. Der ©eijtesgegenwart einiger kräfti— 
ger Männer, die ihn alsbald in ihre Mitte nahmen und, 
bejtändig rufend: „Er joll nicht verlegt werden! Er iſt 
ein Amerikaner! DBerlegt ihn nicht!” durch die Menge 
führten, hatte er es zu verdanken, daß er dem Schlimm— 
ten entging. Eine Tonne voll Iheer, ein Sad voll 
Federn, eine Abende Flüſſigkeit und eine Duantität un— 
vertilgbarer Tinte jtand jchon für ihn bereit. „Der 
Mann,” jo berichtete einer, der zuſah, wie er, ohne Hut, 
mit zerrifjenen Kleidern, durch die Straßen geichleppt 
wurde, während von beiden Seiten der Böbel heran 
drängte, als wenn er ihn verihlingen wollte, „der Mann 
ging erhobenen Hauptes einher, ruhigen Antliges, bligen- 
den Auges, wie ein Märtyrer, der zum Schaffot jchreitet, 
voll Slauben und männlicher Hoffnung.“ Der Mayor 
fam nun Garriſon zu Hilfe, da man ihm gejagt hatte, 
daß diejer gehängt werden ſollte; und da Garriſon gerade 
in der Nähe des Nathhaujes vorbeigejhhleppt wurde, be— 
fahl er, ihn hineinzubringen. Nur der ungewöhnlichen 
Kraft jeiner Führer hatte Garriſon es zu verdanfen, daß 
er dem Pöbel entrifjen wurde. Nach kurzer Berathung 
mit jeinen Beamten Fam der Mayor zu dem jeltjamen 


Schlufie, daß das Rathhaus durch Garriſon's Anweſenheit 
in Gefahr gebracht werden würde und die Erhaltung von 
deſſen Leben davon abhängig wäre, daß er, „als ein 
Störer des öffentlichen Friedens“, in's Gefängniß gebracht 
würde. Durch die tobende Menge hindurch wurde er nun 
in einem Wagen dahin abgeführt; und es war faſt ein 
Wunder, daß er, troß aller der wiederholten Angriffe auf 
den Wagen, ficher fein Ziel erreichte. Er wurde fofort 
in eine Zelle eingejchloffen, und am nächſten Vormittag, 
nachdem er der Form wegen einem Verhör unterworfen 
worden war, wurde er entlaljen; aber auf die dringende 
Aufforderung der Stadtobrigkeit verließ er Bolton auf 
einige Tage. Der Mayor, deſſen Sympathien ganz auf 
Seiten der Feinde Garriſon's waren — er hatte ja felbit 
jener Berfammlung in Faneuil-Hall präfidirt! — unter- 
ließ e8, gegen die Aufrührer irgend welde Schritte zu 
thun: beſtand doch ein großer Theil derjelben aus „men 
of property and standing“ und wurde doch deren Ver— 
halten von den „Höheren Klafjen” offen gutgeheißen! Die 
„reipektable" Preſſe Bojton’s, auch Die religiöje (nur zwei 
Dlätter derjelben ausgenommen) ftellte fi) auf die ©eite 
jenes Pöbels; und nicht anders verhielten ſich die hervor— 
ragendſten Profefjoren der Theologie. — Bald darauf 
fehrte Thompfon, der durch jeine feurige Beredſamkeit in 
hohem Make zur Ausbreitug des Abolitionismus in 
Amerika beigetragen hatte, nad) England zurück; ein 
längeres Verweilen wirde ihn einem ficheren Tode aus— 
gejeßt haben. Phelps, ein anderer Abolitionijt, wäre fait, 
während er einen Vortrag hielt, getödtet worden; durch 


das Fenster wurde ein großer Ziegelitein geworfen, ver 
dicht an feinem Kopfe vorbeiflog. Aehnliche Vorkommniſſe 
ereigneten fich oft. 

Garriſon war nicht lange von Bolton abweſend. 
Hier machte er die Befanntichaft der berühmten englifchen 
Shriftitellerin Harriet Martineau. Ihre Schilderung ift 
jo harakteriftiich, daß man geitatten wird, fie anzuführen. 
„Sein Anblick,“ ſchrieb fte in einem Buche, welches ihre 
Reiſeerlebniſſe erzählte, „vericheuchte in einem Augenblid. 
alle Vorurtheile, welche jeine Verleumder in mir erregt 
hatten. Ich war völlig überrafht. Es war ein Antlitz, 
das von Geſundheit glühte und der vollfommene Ausdrud 
von Reinheit und Milde war. Sch wunderte mich jebt 
nicht mehr über jenen Mann, der, als er in einem Schau 
fenfter ein Bild Garrifon’s erblicte, das ohne Namen 
war, es kaufte und es, als das heiligite Antlit, ſich 
einrahmte. Das Ende der Gefhichte ift, daß, als der 
Mann erfuhr, weſſen Porträt er im feinem Zimmter auf 
gehängt hatte, er das Bild aus dem Rahmen nahm und 
es fortwarf. Garriſon hat in feinem Ausfehen ein gut 
Theil von einen Duäfer, und feine Nede ift bedächtig 
wie Die eines Duäfers, aber milde wie die eines Weibes. 
Das Einzige, was mir nicht gefiel, war feine übermäßige 
Erregung, als er eintrat, und jeine Danfesworte, daß ich 
jemanden, der „jo verhaßt" jei wie er, babe jehen 
wollen .... Ms ich ſpäter dem, der ihn mir vorgeftellt 
hatte, meinen Eindrud mittheilte, daß in Garrifon’s Er: 
regung. etwas wie ein Mangel an Männlichkeit geweſen 
jei, erwiderte er, daß ich nicht wifle, was es heiße, eine 
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Reihe von Sahren hindurch ein Gegenſtand der Be— 
ſchimpfung und des Haſſes einer ganzen Geſellſchaft zu 
ſein, daß Garrijon ertragen konnte, was ihm von Straße: 


zu Straße und von Stadt zu Stadt begegnete, aber daß 
ein freundlicher Blid und Häudedrud von einem Fremden 
ihn für den Moment übermannte. Wie wenig fannte der 
große Mann unjere Gefühle gegen ihn bei unjerer Zu- 
jammenfunft, — wie wir, die wir fat nichts gethan 
hatten, auf ihn blidten, der das Werf eines Zeitalters 
vollbringt und, als ein Sporn, das einer Nation! ... 
Sedes Geſpräch, das ich mit ihm hatte, bejtätigte meine 
Anfiht, dab Sagacität die hervorragendfte Eigenſchaft 


jeines Geijtes iſt. Es hat nichts von der Strenge, der: 


Barichheit, dem ſchlechten Geſchmack jeiner Schriften; es 
it jo heiter wie jein Antlit, und jo janft wie jeine 


Stimme. Durch jein ganzes Wejen athmet der Beweis: 
eines Herzens, das Frieden hat; und dies, denfe ih, iſt 
es, mehr als alle jeine bejonderen Verdienſte, was jeine 
Freunde mit einer fat abgöttiihen Zuneigung an ihn 


feſſelt“ Und was die ihm vorgeworfene Schroffheit an— 
betrifft, bemerkt fie: „Er giebt jeine Gründe an für feine 
Strenge mit einer Ruhe, Milde und Sanftmuth, welde 


zu dem Gegenftande des Geipräds einen ſtarken Kontraſt 


bildet und den Gegner davon überzeugt, daß jenes Ver— 


halten aus Grundja gewählt iſt.“ „Er ſpricht niemals 


von fi) jelbjt und jeinen Verfolgungen, außer wenn dazu 
gezwungen, und jein Kind wird zu Haufe nie erfahren, 


was für einen berühmten Vater e8 hat. Es wird ihn 
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als den zärtlichjten Vater fennen, bevor e3 gewahr wird, 
daß er. ein großer Held ift.“ 

Das nächſte Jahr brachte für die Abolitioniften 
ſchlimme Zeiten, nachdem der Präſident der Republik, 
Jackſon, in einer Botſchaft an den Kongreß die Pöbel— 
ausſchreitungen gegen jene offen gutgeheißen hatte. Ein 
Geiſtlicher wurde, nachdem er eine Rede über die Sklaverei 
geſchloſſen, ergriffen und durch Urtheil eines Friedens— 
richters zu drei Monaten Zwangsarbeit im Korrektions— 
hauſe verurtheilt. In Cincinnati wurde eine abolitioniſtiſche 
Druckerei wiederholt zerſtört, durch „gentlemen of 
property and standing“, woran ſich ein mitternächtlicher 
Angriff auf die Farbigen anichloß, ohne daß der Mayor 
dagegen einfchritt. Auch als ein Schwarzer verbrannt 
worden war, fanden die Schuldigen feinen Richter. 
Tollen verlor in Folge feiner Verbindung mit den Aboli- 
tioniften jeine Profefjur in Havard-Eollege. Die Anti— 
jHlaverei-Bewegung machte während deijen beitändig Fort- 
ſchritte: faſt täglich wurde eine neue Gejellihaft gegründet, 
und fortgejeßt wurden abolitionijtifhe Petitionen an die 
Legislatur abgejandt. Gefährlicher als die äußeren Ver— 
folgungen. fonnte für die Sache des Abolitionismus der 
„Keim des Bruderzwiites’ werden, der, in Folge einer 
Kritik, welche Garrifon über eine Rede Beecher's in Be— 
treff des Sabbaths gejchrieben hatte, unter feinen Ans 
hängern entftand und von feinen geiftlihen Feinden eifrig 
genährt wurde. Garrifon hatte geltend gemadt, daß nicht 
ein, fondern alle Tage dem Herrn heilig jeien, und dies 
wurde als ein Angriff auf. den Sabbath augejehen. Die 
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finanzielle Lage des Liberator machte um dieſe Zeit, wie 
ſchon ſo oft, Garriſon große Sorge; und nun, gegen An— 


fang des Jahres 1837, übernahm die Antiſklaverei-Geſell— 


ſchaft von Maſſachuſetts die pekuniäre Verantwortlichkeit 


für das Blatt, ohne es aber zu ſeinem offiziellen Organe 


w 


zu machen, jo daß Garriſon in der Redaktion defjelben 
ganz unbeſchränkt blieb. Den fünften Sahresbericht dieſer 


GSejellihaft las Garrifon auf dem Boden eines Stalles, 
da Fein anderer DVerfammlungsraum zu erhalten war. 


„gafjet die Winde die Kunde in alle Weltgegenden tragen," 


jo rief er aus, — „in Boiton, im Sahre des Herrn 1837, 


im 61. Jahre der amerifaniihen Unabhängigkeit, Tann 


man fein einziges Verſammlungshaus, feinen Saal von. 
einiger Größe erhalten, unter feinen Bedingungen, nicht. 


einmal für Geld zu hohem Preiſe, — in weldem Aboli- 


tioniften Die Sache des niedergetretenen Sflaven ver— 
echten könnten! Aber man glaubt, daß es feine einzige. 


Kanzel in diefer Stadt giebt, zu welder nicht ein ſklaven— 


haltender Prediger leiht Zugang finden würde, jelbit zu‘ 
dem ausgejprochenen Zwede, das jeelenzerjtörende Syſtem 


der Sflaverei als eine göttlihe Einrichtung aus der 


heiligen Schrift zu vertheidigen!" Aber — fo jehr hatte 


ſich jeit dem „Boston mob“ vom Dftober 1835 der Anti- 


iflavereigeift ausgebreitet! — als die Gejellihaft jih an. 
die Legislatur wandte, den Saal de3 House of Re-. 
presentatives zu einer Abendfitung benußen zu dürfen, 
wurde dieſes Gejuh ohne Debatte bewilligt. „Wenn 
Dofton feine Stimme abgiebt," jo jagte ein Abolitionift. 
in dem Saale jelbit, der überfüllt war, und vor deſſen 
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Thüren fünftaufend Perfonen umkehren mußten, da fie 
feinen Plaß mehr fanden, — „wenn Bojton feine Stimme 
abgiebt, jo geht die Antiſklaverei-Geſellſchaft in einen 
Stall. Wenn der Staat feine Stimme abgiebt, geht fie 
in das Staatshaus." In einer der Berfammlungen jener 
Zage wandte fi) ein früherer Sklave, ein Eingeborener 
Afrikas, nachdem er einige jchredliche Erlebniffe erzählt 
hatte, plötzlich zu Garriſon und jagte in gebrochenen 
Engliih: „Das ift der Mofes, der zu unferer Befreiung 
erftanden ift“ — Worte, welche einen wahren Beifalls- 
ſturm berporriefen. Und der Abolitionift E. ©. Loring 
jagte im GStaatshaufe: „Die Nachwelt erblidt jolche 
Männer und Thaten in einem ganz anderen Lichte, als 
‘Die Zeitgenofjen. Bor fünf oder ſechs Sahren fam ein 
‚armer, allein ftehender Mann aus der Arbeiterflafie zu 
uns, mit nichts, worauf er fih jtüßen konnte, als 
‚Gott und die eingeborenen Kräfte, welche Gott ihm ver- 
lieh. Er ftieß den durchdringenden Schrei nad) jofortiger 
Befreiung aus. Anfangs wurde er in der That wenig 
ermuthigt. Aber die große, die wahre, die lebendige 
Idee fofortiger Freiheit für den Sklaven brannte in ihm 
und. erhielt ihn aufreht. Auch er hatte jhlieglich jeine 
zwölf Genofjen, und die erjte Antiſklaverei-Geſellſchaft 
wurde gegründet. Don jenem feinen Anfange, und 
hauptjächlich, glaube ich, Fraft dev Klaren Einſicht, der 
Reinheit des Charakters und der Unerſchrockenheit jenes 
Mannes, iſt unjre Sache gewachſen, bis fie jest acht 
hundert Gejellichaften zählt. Eine Antiſtklaverei-Geſell— 
Ihaft ift in den Vereinigten Staaten jeden Tag während 
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der leßten zwei Sahre gegründet worden. In dem einen 
Staate Ohio giebt es dreihundert Gejellichaften, von 
‚denen eine viertauſend Mitglieder zählt. Aber der Manı, 
von dem diefe mächtige Bewegung ausgeht, wird von dem 
großen und dem Fleinen gemeinen Volke unferer Tage 
verworfen und geihmäht. Es thut nichts. Die Nach— 
welt wird Gerechtigkeit widerfahren  laffen dem. Namen 
William Lloyd Garriſon's.“ 

Wenige Monate darauf kam wieder einmal das 
odium theologieum gegen Garriſon zum Ausbruch, dies— 
mal mit größerem Erfolge. Einige abolitioniſche Geiſt— 
liche veröffentlichten einen „Appell“, in welchem ſie die 
Haltung des Liberator, im Beſonderen ſein Auftreten 
gegen ſklavenfreundliche Geiſtliche und gegen die Au— 
maßungen der Geiſtlichkeit überhaupt, heftig angriffen. 
Garriſon gab ihnen neue Waffen, indem er im Liberator 
gewiſſe echt hrijtliche Lehren verfocht: erforderte, daß 
die Ehriften auf die Anwendung phyſiſcher Gewalt ver- 
zichteten, auch wenn fie angegriffen würden, und gab 
jeinem Glauben Ausdrud, daß alle beſtehenden Regie- 
rungsformen, al3 auf phyſiſche Gewalt gegründet, feinen 
dauernden Beſtand hätten und ſämmtlich durch das Reich, 
welches Chriſtus auf Erden gegründet hat, umgejtürzt 
werden würden. Mebrigens erklärte er aber, daß er nie— 
mals in feiner Eigenſchaft als Abolitionift verfucht habe, 
jeine Meinungen über den Sabbath, die hriftlichen 
Sabungen, die Geiftlichfeit oder die Negierung geltend 
zu machen. Sn einem zweiten „Appell" machten fich 
jeine geiftlihen Gegner jene Aeußerungen zu Nuten und 





‚gaben es als ein befonderes Motiv für ihren „Proteft“ 


an, daß der „Liberator” nun das Drgan der Antifflaverei- 
Geſellſchaft von Mafjachufetts jei (mas er in Wirklichkeit 


doch garnicht war). Das „Exrefutivfomitee” der New-NYorker 


Geſellſchaft ließ fich nicht dazu bejtimmen, in ihrem Drgan 


eine Mißbilligung jenes Angriffs auf Garrifon auszudrüden. 


Die theologijchen Streitigfeiten, welche in Folge der Aeuße— 
rung jener Anfichten Garrijon’s und der geiftlihen „Pro— 
tete" unter deſſen Freunden entitanden waren, wurden 
für eine Weile durch ein Gefhehnig in den Hintergrund 


‚gedrängt, welches das ganze Land im Aufregung verjeßte: 


die Ermordung Lovejoy's, eines abolitioniftiichen Predi- 


gers und Herausgebers einer religidfen Antifflaverei-Zeit- 


ſchrift, durch Anhänger der Sklaverei in Alton EGllinois). 


‚Dreimal ſchon war von diejen die Preſſe jeiner Zeitung 
in den Miſſiſſippi geworfen worden; als er die vierte 


vertheidigte, wurde er getödtet. Borangegangen waren 
viele andere Ausjchreitungen des Pöbels. Geiſtliche, 
welche gegen die Sklaverei predigten, wurden auf der 
Kanzel angegriffen oder heruntergeriffen, einer wurde zu 
Boden geichlagen, als er die Kirche verließ; ein Aboli- 


tionift wurde Nachts aus dem Haufe jeines Gajtfreundes 


geholt, getheert und gefedert und aus der Stadt getrieben; 
in New-York fah man in Schaufenitern Dolchmefjer zum 
Verkauf ausliegen, mit der Bezeichnung „Tod dem Aboli- 
tionismus” u. dgl. m. Nirgends rief die Ermordung 
Lovejoy's größere Bewegung hervor, als in Bojton. Die 
Stadt, weldhe im Dftober 1835 nahe daran war, in der 
Perſon Garriſon's felbjt einen Lovejoy zu haben, war in 
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dDiefen zwei Jahren einer Revolution unterworfen worden: 
ein Entrüftungs-Meeting fand jtatt, an demjelben Drie, 
Fanenil-Hal, an welchen damals ein vom Mayor Boſton's 
präfidirtes AntisAbolitioniiten-Meeting abgehalten wor— 
den war. | 
Die Unterftübung mit dem Oelde der Antijflaverei- 
Gejellihaft von Maſſachuſetts hatte ſich dem Liberator 
nicht jegensreich bewiejen, und jo löſte Garriſon dieſe 
Verbindung auf, um die Zeitichrift unbeeinflußt von 
irgend welcher Seite leiten zu Fönnen. In einem Proſpekt, 
der vor Neujahr 1838 erichten, erklärte er, daß die Ab— 
ihaffung der Sflaverei das Hauptthema des Blattes 
bleiben, daß dafjelbe fich aber nicht auf diejen Gegenftand - 
beſchränken, jondern auch andere Humanitäre Ziele erörtern 
werde, wie die Sache des Triedens und die Rechte der 
Frauen. „Wenn,“ jagte er, „die Sklaven des Südens 
nicht ein unzweifelhaftes Necht haben, ſchließlich ihren 
Herren Widerjtand zu leiten” (wie die Abolitionijten 
in der Negel meinten, da jte die Sflaverei nur durch 
geijtige Waffen befämpfen wollten), „jo darf Fein Menſch 
und feine Geſammtheit von Menſchen im Selbjtvertheidi- 
gung an Das Geſetz der Gewalt appelliren; denn Nie- 
mand hat mehr gelitten, und kann mehr leiden, als ſie.“ 

Im Mat 1835 begab ſich Sarrifon nad) Philadelphia, 
wo ein Schönes großes Gebäudes, das der „freien Dis- 
kuſſion“, vornehmlich der abolitionijten, gewidmet war, 
„Pennſylvania-Hall“, eingeweiht werden follte Während 
der Einweihungsfeier bombardirte der Pöbel, nachdem er 
vergeblich verjucht hatte, dur) Tumult im der Halle die 


Derfammlung zu jprenaen, die Fenſter mit Steinen und 
Ziegeln; doch die Abolitioniſten ſetzten ruhig ihre Ver— 
handlungen fort. Am nächſten Tage war das Gebäude 
von einem Haufen von Raufbolden und Neugierigen um— 
drängt; doch konnte der „Antiſklaverei-Konvent Amerika— 
niſcher Frauen“ ſein Meeting abhalten. Als aber Garri— 
ſon mit ſeiner Geſellſchaft Abends die Halle - benußen 
wollte, war es unmöglich, das Vorhaben auszuführen. 
‚Der Mayor ließ ſich die Schlüffel des Gebäudes aus— 
händigen, verſchloß die Ihüren und hielt dann eine Furze 
Anſprache an den Böbel, ihm erflärend, daß er Die 
Schlüſſel hätte und Feine Verſammlung ftattfinden witrde, 
und ihn auffordernd, ſich zu zeritreuen; dann ging er 
nad) Haufe. Doc der Pöbel, der inzwijchen auf mehrere 
Tauſende angewachſen war, ſchlug die Thüren mit der 
Art ein, legte Feuer an, und in einer Stunde war das 
Gebäude ein Flammenmeer. Die Glocken der Stadt 
wurden geläutet, und mehrere Feuerfprißen kamen an, 
doch der Pöbel ließ nicht zu, daß ſie in Thätigfeit gejegt 
wurden. Noch in derjelben Nacht verließ Garrifon auf 
ven Rath von Freunden Philadelphia, „die Stadt der 
Bruderliebe“ — unverzagt, da er der Ueberzeugung war, 
daß jene Nuchlofigfeit der Sache der Antijflaverei nicht 
ichaden könne, fondern ihr im Gegentheil „unberechenbares 
Gute” bringen werde. Wenige Tage darauf follte in 
Boston ein ähnliches Gebäude eingeweiht werden und Der 
Pöbel hatte die Abficht, demſelben ein gleiches Schidjal 
zu bereiten, wie Pennſylvania-Hall es gehabt hatte; doc) 
da diesmal die Behörden einige Kompagnien Militär in 
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Bereitihaft jebten, unterblieben alle“ Gewältthätigkeiten 
und die „New = England » Antijflaverei - Zufammenkunft” 
konnte jtattfinden, welche bejonders dadurch bemerfenswerth 
war, daß fie Garriſon's Anfihten über das gleiche Recht 
der Frauen im deren Eigenjchaft als Abolitionijten bei- 
jtimmte, was einen Brotejt von Seiten verjchiedener an— 
wejender Geiftlicher zur Folge hatte. 

Einige Monate darauf begründete Garrijon Die 
„New England Non» Reftftance Society". Jeſu Wort: 
„SG aber jage euch, daß ihr nicht widerjtehen jollt dem 
Uebel, jondern jo dir Jemand einen Streich giebt auf 
deinen rechten Baden, dem biete den anderen aud) dar,“ 
Ihien ihm nicht. nur ein Verbot aller phyfiihen Selbſt— 
vertheidigung, alles Kriegführens und aller Worberei- 
tungen dazu, jondern auch eine Verurtheilung ſämmtlicher 
bejtehenden Regierungsformen zu enthalten, da dieje ohne 
Ausnahme auf phyfiihe Gewalt gegründet find; und jo 
ſah er (won dem Francis Sadjon gejagt hatte: „Sch 
kenne feinen vollfommeneren und fonjequenteren Ehriften“) 
ih) dur jein Gewiſſen gezwungen, von aller und jeg- 
liher Betheiligung an der Regierung und Gejebgebung 
jih fernzuhalten. Er verband fih mit einer Anzahl 
gleichgefinnter Abolitionijten zu einer Gejellihaft, deren 
Aufgabe die Ausbreitung der Lehre vom „Nicht-Wider- 
ſtande“ fein jollte. Da Garrijon alsbald einen bejtimm- 
ten Theil des „Liberator" regelmäßig der Erörterung 
diejes Gegenjtandes widmete, hatte dies viele Proteſte 
von Seiten der Abolitioniiten zur Folge und viele Sub- 
jfribenten zogen fih von dem Blatte zurüd; auf den 
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Rath einer einfichtigen Frau gründete er daher alsbald 
eine bejondere Zeitiehrift, den „Non-Reſiſtance“, welche 
ausihließlih der Diskufftion der „Triedens’-Trage ges 
‚widmet wurde. Inzwiſchen hatte die’ nee Gefellichaft 
‚das Anathema fait der gefammten chriftlichen Preſſe des 
Landes erhalten. | 
Während die Antijflaverei:Gejellihaften in dem num 
‚zu Ende gehenden Sahre ft) wiederum in hohem Maße 
‚vermehrt und wefentliche Erfolge erzielt hatten, da viele 
Staaten in ihrer Gejeßgebung jElavenfreundlicher ge— 
worden waren, war innerhalb ihrer Reihen Uneinigteit 
entjtanden. Eine Richtung unter den Abolitioniften, Die 
in New-York tonangebend war, und in der Geijtlidhe die 
leitende Rolle Ipielten, drängte darauf hin, die moralifche 
Baſis der Antiſkaverei-Geſellſchaften in eine politiſche um: 
zumandeln und die Abolitioniiten in einer politiſchen 
Bartei zu vereinigen; Garriſon aber, und viele angejehene 
Abolitioniften mit ihm, traten mit voller Weberlegung, 
‚gerade im wahren Intereſſe der Sache der Antijflaverei, 
dieſem Unternehmen entgegen. „Die Abolitionijten,” fo 
Jagte Einer, der Garriſon's Standpunkt vertrat, „haben 
ar eine Aufgabe: es ift nicht die, irgend Jemanden in's 
Amt oder aus dem Amt zu bringen, jondern diejenigen, 
welhe Beamte ernennen, in die rechte Verfaſſung zu 
bringen. Es it nicht eine Einwirkung auf die Kirche 
oder den Staat, jondern auf das Material, aus dem 
beide beitehen.” Auch jei es nicht die, die Sklaverei auf- 
zuheben „durch Majchinerie, politifche oder geiftliche”, 
jondern durc einen Appell an das Herz. „Ein politifcher 


Streit,“ ſagte Garrifon, „ijt von einem, der moraliſch ift, 
gänzlich verſchieden. Sn diefem kann Einer Tauſend ver- 
folgen und Zwei können zehn Taufend in die Flucht 
-Ihlagen. Sm jenem:-treffen ſich Lafter und Tugend, 
‚Gutes und Böſes, Recht und Unreht unter gleichen Be- 
dingungen. Der Erfolg hängt gänzlich von der numeri— 
{chen Heberlegenheit ab." Die „neue Drganijation” aber 
stellte es als eine Pflicht jedes wahren Abolitioniften hin, 
bei den Wahlen feinen Stimmzettel abzugeben; fie machten 
den Ziberator und jeine Disfuffion von Non-Resistance 
Prineiples (deren Anerfennung Garriſon nie von den 
Abolitioniften als joldhen verlangt hatte) zum Gegenftande 
heftiger Angriffe -und gründeten 1839 ein neues Blatt, 
in der Abficht, den Liberator zu vernichten, und bald 
darauf organifirten fie fich zu einer bejonderen Gejellihaft. 

Auch im nächſten Sahre, 1840, wurde der „Bruder- 
zwiſt“ nicht geringer. „Sm der Erklärung, daß die ein- 
zige Macht, welche die Burg (der Sklaverei) erreichen 
Tann, die Wahlurne ift, und daß die Wahlurne das ein- 
zige friedlihe Mittel ift, die Abſchaffung der Sklaverei zu 
fihern, erfennen wir,” bemerfen die Biographen Garri- 
jon’s, „eine Abweichung, welche direft zur Wahl Abraham 
Lincoln's führte — und zum Bürgerfriege”. Das Empor— 
fommen jener politiihen Richtung unter den Abolitioniften 
bildet einen Wendepunkt in der Gejchichte derjelben: „es 
marfirt das Ende der Ausbreitung der rein moraliichen 
Drganifation des Antijflaverei-Bewußtjeins des Landes. 
Niemals gab es jpäter fo viele Gejellihaften oder eine 
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jo große Mitgliederihaft_oder eine ze mächtige. DERERNE 
in dem Unternehmen.” ; 

"Sm Sahre 1840 wurden — uirb einige ondere: 
Abolitioniſten, darunter auch mehrere Frauen, als Deli— 
girte der Antifflaverei-Gejellihaft von. Maſſachuſetts zu: 
einer „Welt-Konvention“ in Zondon gejandt, zu welcher die 
Britiſche und Auswärtige Antijflaverei-Setellihaft" „vie 
Freunde der Sflaven von jedem Lande und jeden Klima" 
eingeladen hatte. Garriſon's Heberfahrt dauerte jehr lange 
und als er in London anfaın, hatten die Sigungen ſchon 
begonnen und die delegirten Frauen waren ausgeihlofjen 
worden. Garriſon betheiligte_jih in Folge. deſſen nicht 
an. den Sitzungen, jondern. wohnte denjelben nur als Zus: 
ſchaner auf der Galerie bei_und ließ fi durch. alles "Zus: 
reden von Seiten des Komitees der Geſellſchaft, welcher: 
jenes ſtumme Argument” gegen ihr Verfahren, — der: 
Begründer der größten Autijflaverei-Bewegung der Welt 
bei einer „Melt-Rowvention“ auf-der Galerie! — ſehr 
unbequem war, nicht dazu heitimmen, fi zu ihr zu be. 
geben. Garrijon, in England überall, aud von der höch— 
fen Ariftofratie, jehr frennölih aufgenommen, machte 
dann eine Tour durd Schottland: und Silaud und kehrte 
im Auguft nach Amerifa zurüd. Bon: England aus: 
hatte er jeiner Frau geichrieben: „Abgejehen von. der 
Sflanerei iſt unfer Land in Hinfiht auf Reform. und 
allgemeine -Sntelligenz und Moral. England um Hundert: 
Sabre voraus, Bir in New-England ; kafien uns kaum 
träumen, welche Privilegien wir geniegen und: wie be“ 
neidenswerth die Lage ift, in der wir uns befinden, ver: 
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glichen . mit dem. Zuftande. der. Dinge hier." Während 
jeiner Abwejenheit war von der „neuen Drganijation“ 
jener Anti-GarrifonAbolitioniften eifrig gegen ihn agitirt 
worden, fie jcheuten auch vor Verleumdungen nicht zurüd, 
und als Garriſon bald nach feiner Rückkehr in einer 
öffentlichen Verfammlung feiner Anficht Ausdrud: gab, daß 
die bejondere Heiligfeit des Sabbath durch das Ericheinen 
Ehrifti. aufgehoben fei, wurde er in Amerifa und England. 
von feinen geiftlichen Gegnern aus. der „neuen Drganijas 
tion" als ein „Unglänbiger” verfeßert, obwohl er alle 
feine Argumente lediglich der. Bibel entnommen und. 
wiederholt erklärt hatte, „daß er hinfichtlich feiner. Anz: 
fihten über den Sabbath, die Kirche und die Geiftlichkeit: 
auf der Bibel, und auf der Bibel allein, ftände — und 
daß, wenn er fich bewußt wäre, daß er auf diefem Grunde: 
nicht ſiegreich ſtehen könnte, er jonjt nirgends in der 
Melt jtehen könnte.“ „Wenn Garrifon,” jo jchrieb eine 
Engländerin an einen Bekannten defjelben, „ein Ungläus 
biger. ift, jo laßt e$ uns ja wien... .. Wenn er es 
it, jo ift er. von allen Menſchen ver gefährlichite, denn. er 
zeigt die Tugenden des Ehrijten in einem Maße, wie id). 
fie niemals bei irgend einem diejer hohe Worte. machen 
den Neverends wahrgenommen habe." — | 

Die Söhne Garriſon's haben ſich durd die Se 
gabe diefer fchönen, ſorgfältig gearbeiteten Biographie, in 
der fie überall die Perſonen und die. Dinge jelbit zum Worte 
fommen laſſen, ein großes Verdienſt erworben. Wir hoffen 
bald von der Vollendung des Werkes berichten zu können. 


Drud von 3. Slerstes, Berlin C., Niederwallſtr. 22, 
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